
Peter Beyerhaus 


Theologie 
als Instrument 
der Befreiung 

1 —"TVG BRUNNEN 








Peter Beyerhaus. Geb. am 1.2,1929 in Hohenkränig/ 
Neumark, Studium der Theologie in (Ost-)Berlin, Halle, 
Heidelberg, Bonn, Uppsala und Bethel. Vikar beim 
Deutschen Evangelischen Missionsrat in Hamburg 
bei Prof. D. Walter Freytag (1953/54). Missionswiss, 
Studien bei Prof. Dr. Bengt Sundkler/Uppsala; dort 
Lizentiat und Doktor der Theologie (1956). Von 1957- 
1965 im Dienst der Berli ner Missionsgesellschaft in 
Transvaal und Natal/Südafrika. 1960-65 Dozent, 
zuletzt Rektor am Lutheran Theological College 
in Umphumulo/Natal. 1966 Berufung auf den Lehrstuhl 
für Missionswissenschaft und Ökumenische Theologie in Tübingen, 
Veröffentlichungen (in Auswahl): Die Selbständigkeit der Jungen Kirchen als 
missionarisches Problem (Diss.), Wuppertal 3 1964. Messianische Bewegungen in 
Afrika, Stuttgart 1967. Krise und Neuaufbruch der Weltmission. Ges. Aufsätze, Bad 
Liebenzeli 1986. 

1976 gründete eine Gruppe von Theologen aus Afrika, Asien und Latein¬ 
amerika die „Ökumenische Vereinigung von Dritt-Welt-Theologen“. Sie 
kam zu der Überzeugung, daß nur ein radikaler Bruch mit der theologi¬ 
schen Tradition des Westens, die ihren einheimischen Kirchen durch die 
Mission vermittelt wurde, diesen dazu verhelfen könne, selbst eine Theolo¬ 
gie zu entwickeln, die sich nach Inhalt, Gestalt und Methode als Instrument 
der Befreiung und Selbstfindung eignet. Der Schlüsselbegriff dieser neuen 
Form von Theologie ist das „Volk“ im politisch-revolutionären Sinn des 
Wortes. 

Der Tübinger Missionswissenschaftier geht in dieser Studie den Wurzeln 
dieser Bewegung nach und analysiert die bisher vorliegenden Entwürfe, 
die von der „Schwarzen Theologie" über die koreanische „Minjung-Theo- 
logie“ bis zur „Feministischen Theologie“ reichen, in seiner theologischen 
Kritik kommt er zu der Anfrage, ob vielleicht hinter der Forderung nach 
authentischen „einheimischen Theologien" der Dritten Weit nicht ein ko¬ 
ordinierter Versuch steht, in alte Kirchen eine emanzipatorische Heilsideo¬ 
logie in theologischer Gestalt einzuführen, die so grundlegend im Wider¬ 
spruch zum bisherigen universalen Verständnis des christlichen Glaubens 
steht, daß sie die Kirche weltweit mit einer neuen Spaltung bedroht. 
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Einleitung 


In ökumenischen Veröffentlichungen über Themen der Dritten 
Welt begegnet uns seit 1977 in wachsender Häufigkeit der Begriff 
„Theology of People“ (mit oder ohne Artikel). Er ist insofern 
nicht ganz leicht zu übersetzen, als der englische Wortgebrauch 
sowohl mit „Theologie des Volkes“, „Volkstheologie“ oder auch 
„Theologie der (einfachen) Leute“ wiedergegeben werden kann. 
Abwegig wäre es, dabei an eine internationale Wiederbelebung 
jener Volkstums-Theologie zu denken, die in der deutschen 
evangelischen Missionswissenschaft seit Karl Graul und Gustav 
Warneck die Christianisierung der völkischen bzw. volkstümli¬ 
chen Bindungen zur Aufgabe der Mission werden ließ. Gemeint 
ist hier vielmehr der neue Leitgedanke, nach dem Theologie in der 
Dritten Welt - und nicht nur hier! - sich in Zukunft durch ihre 
Relevanz für die gesellschaftlichen Probleme und Nöte des „Vol¬ 
kes“ auszeichnen müsse und deswegen aus dem unmittelbaren 
existentiellen Engagement des Theologie treibenden Christen in 
ihnen hervorgehen müsse. Von daher wird die bisher auch an den 
Ausbildungsstätten der einheimischen Kirchen betriebene tradi¬ 
tionelle Theologie, wie sie von den westlichen Missionaren einge¬ 
führt worden ist, als wenig brauchbar in Frage gestellt. 

Zu diesem Urteil gelangte auch der Tübinger Neutestamentler 
Ernst Käsemann aufgrund seiner Eindrücke bei der 9. Weltmis¬ 
sionskonferenz in Melbourne 1980. Er erklärte dort 1 , die Zeit 
westlicher Theologie sei nunmehr vorbei, „es kommt eine eigene, 
nicht-westliche Theologie auf, fragmentarisch und erzählend“. 
Melbourne stellt für unsere Thematik in der Tat ein wichtiges 
Datum dar. Denn hier begegneten sich erstmalig bewußt die drei 
Quellströme, aus denen sich die heutige Ökumenische Bewegung 
„Towards a Theology of People“ 2 unter zielbewußter Förderung 
durch den Weltkirchenrat herleitet. 
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I. Drei Quellströme 


1. Theologen-Vereinigungen 
in der Dritten Welt 

Fragt man nach den Ursprüngen der Bemühungen um volksnahe 
theologische Kreativität, so sind an erster Stelle die seit Neu-Delhi 
1961 erfolgenden Zusammenschlüsse von einheimischen Theolo¬ 
gen in Asien, Afrika und Lateinamerika zu nennen. Versuche in 
Richtung einer „inkulturierten“ Theologie gibt es schon seit 
langem; in Indien lassen sie sich bis zum Anfang des 19. Jahrhun¬ 
derts zurückverfolgen. Zunächst waren diese Entwürfe allerdings 
alles andere als volksnah; vielmehr zeichneten sie sich durch ihre 
religionsphilosophische Spekulativitat aus. Im Zuge der Entkolo¬ 
nisierung der farbigen Völker gerät aber Ende der 50er Jahre auch 
die theologische Arbeit einheimischer Christen unter ein nationa¬ 
listisches oder rassebewußtes Vorzeichen; man wird sich nun 
seiner Eigenständigkeit in erklärter Distanzierung von der westli¬ 
chen Tradition bewußt und schließt sich zur Solidarisierung in 
diesem Bestreben zu regionalen und kontinentalen Theologen- 
Vereinigungen zusammen. Die Arbeit geschieht zunächst weiter 
unter dem Aspekt der Inkulturierung des Christentums. In einigen 
Gebieten gerät aber die Theologie zugleich oder vornehmlich in 
den Dienst eines politischen, auf Befreiung gerichteten Engage¬ 
ments. Dies gilt für die Black Theology in den USA und in 
Südafrika, für die Theologie der Befreiung in Lateinamerika, die 
Homeland Theology auf Taiwan und die Minjung-Theologie in 
Südkorea. Von ihrem induktiven, sozialkritischen Ansatz her 
stehen alle diese genannten Entwürfe in innerer Analogie zuein¬ 
ander. Wie weit dies in einer „praestabilisierten Harmonie“ bzw. 
wie weit in einer bewußten gegenseitigen Anregung begründet 
liegt, wird später noch zu erörtern sein. 

Daß es in der Tat solche gegenseitige Beeinflussung gegeben 
hat, die im letzten Jahrzehnt eine zielbewußte Ökumenische 
Förderung erfahren hat, zeigt die Entstehungsgeschichte der 
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Ecumenical Association of Third World Theologians (EATWoT). 
Über sie ist seit 1977 in der Ökumenischen Rundschau vor allem 
durch Erhard Kamphausen ausführlich berichtet worden 3 , bevor 
im Jahre 1983 alle Abschlußdokumente der sechs bisherigen 
Tagungen der ökumenischen Vereinigung von Dritte-Welt-Theo- 
logen (1976-1983), jeweils eingeleitet und kommentiert durch 
Teilnehmer, unter dem Titel „Herausgefordert durch die Armen“ 
als Band 4 in der Reihe „Theologie der Dritten Welt“ im Herder- 
Verlag erschienen sind. Wir können uns deswegen hier mit einer 
knappen Zusammenfassung begnügen: 

Unter Initiative des chilenischen Befreiungstheologen Sergio 
Torra (der dabei zwei vorausgehende Anstöße in ähnlicher 
Richtung aufnahm), wurde im August 1976 in Daressalam eine 
erste ökumenische Konferenz von Dritte-Welt-Theologen einbe¬ 
rufen, zu der sich 21 Vertreter aus Asien, Afrika, Lateinamerika, 
der Karibik und der schwarzen Bevölkerung in den USA zusam¬ 
menfanden. Einige wenige, mit der politischen Theologie sympa¬ 
thisierende, westliche Theologen nahmen im Beobachterstatus 
teil und versprachen, sich insbesondere für finanzielle Förderung 
einzusetzen. Die Teilnehmer „kamen überein, daß die westliche 
Theologie, die sie übernommen hatten, für ihre Länder ungenü¬ 
gend sei, und daß es eines neuen Modelles bedürfe. Zu diesem 
Zwecke beschlossen sie die Bildung einer Ökumenischen Vereini¬ 
gung von Dritte-Welt-Theologen“ 4 . Aufgabe der Vereinigung 
sollte die systematische Entwicklung kontextueller Theologien in 
den Kontinenten der Dritten Welt sein. Die Satzung von 
EATWoT definiert deren Ziele wie folgt: 

# Mitwirkung an den gegenwärtigen Tendenzen der Auslegung 
des Evangeliums in den verschiedenen Ländern der Dritten 
Welt unter Berücksichtigung der Aufgaben der Theologie im 
Vergleich zu anderen Glaubensweisen und Ideologien und im 
Hinblick auf die Kämpfe für eine gerechtere Gesellschaft; 

# Förderung des theologischen Gedankenaustauschs durch Bü¬ 
cher und Publikationen verschiedener Länder der Dritten 
Welt; 

# Förderung der Wechselwirkung zwischen theologischer Aussa¬ 
ge und sozialer Analyse; 
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# Kontakt zu und Beteiligung an handlungsorientierten Bewe¬ 
gungen zur sozialen Veränderung. 5 

Dies sollte entsprechend einem Plan geschehen, der zunächst 
ähnliche EATWoT-Tagungen auf kontinentaler Ebene (unter 
jeweils internationaler Beteiligung) vorsah, um dort die Teilneh¬ 
mer zu analogen kontinentalen ökumenischen Vereinigungen zu 
organisieren. Dementsprechend fand die 2. EATWoT-Tagung 
1977 in Accra, die dritte 1979 in Colombo (Sri Lanka), die vierte 
1980 in Sao Paulo statt. 6 

Das fünfte Gespräch, das 1981 in Neu-Delhi geführt wurde, trug 
wieder internationalen Charakter und diente der Auswertung der 
in den vergangenen Jahren geleisteten Arbeit sowie dem Versuch 
einer Synthese der von EATWoT in Angriff genommenen theo¬ 
logischen Arbeit. Insbesondere wurden die Gemeinsamkei¬ 
ten und die Differenzen in den Dritte-Welt-Theologien so¬ 
wie ihre Beziehungen zur traditionellen westlichen Theologie 
erörtert. Das bildete zugleich die Voraussetzung dafür, eine 
6. EATWoT-Tagung einzuberufen, an der erstmalig auch Vertre¬ 
ter der Ersten Welt gleichberechtigt teilnahmen. Dabei lud man 
allerdings nur solche Frauen und Männer ein, die dem emanzipa- 
torischen sozial-politischen Anliegen ihrer Kollegen aus der Drit¬ 
ten Welt sympathisierend gegenüberstanden und selbst ähnlich 
motivierte Theologien, wie z. B. die Feministische Theologie bzw. 
die theologische Begründung der Friedens- und der ökologischen 
Bewegung vertraten. Die genannte 6. Tagung fand im Januar 1983 
in Genf unter dem Protektorat des ökumenischen Rates der 
Kirchen statt, dessen Anteilnahme durch ein pointiertes Referat 
des gastgebenden Generalsekretärs Philip Potter zum Ausdruck 
gebracht wurde 7 . ■ 

Wir werden auf die Ergebnisse der EATWoT-Tagungen später 
zurückkommen, haben aber schon jetzt zu bemerken, daß hier 
eine neue Art und Weise, Theologie zu betreiben, zum Programm 
erhoben wurde, dessen Grundsätze sich entschieden von den 
fundamental-theologischen Voraussetzungen aller bisheriger 
Theologie absetzten, welche von nun an derogativ als „westliche 
Theologie“ relativiert wurde. 
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2. Christen für den Sozialismus 


Die Bewegung der Christen für den Sozialismus (CfS), die auf 
populärer Ebene ähnliche Ideen vertritt, wie sie mit größerer 
akademischer Dignität von den Theologen der Befreiung entfaltet 
werden, hat ihren Ursprung und bis heute ihre weiteste Verbrei¬ 
tung in Lateinamerika, wo wir ihr erstmalig 1968 in Chile begeg¬ 
nen. Sie hat diese Grenzen frühzeitig überschritten. Das Erste 
Lateinamerikanische Treffen fand vom 23.-30. April 1972 in 
Santiago/Chile statt, und schon im April 1975 konnte das Zweite 
Treffen als Internationale Konferenz in Quebec/Kanada einberu¬ 
fen werden. Drei Merkmale waren für diese Bewegung von 
Anfang an konstitutiv: 

# Aus der Anerkennung der revolutionären Praxis als Mutterbo¬ 
den der neuen theologischen Kreativität folgt die Forderung 
nach einer „neuen Art, die Bibel zu lesen“, auf die wir später 
(II. 6) näher eingehen werden. 

# Für den Befreiungsprozeß des Kontinentes wird eine „strategi¬ 
sche Allianz revolutionärer Christen mit den Marxisten“ gefor¬ 
dert, wobei der Sozialismus als einzige Alternative zum Status 
quo bezeichnet wird. 

# Die neue Sicht des kontextual im Lichte des Befreiungskamp¬ 
fes gelesenen Evangeliums führt zu einer Kritik an der institu¬ 
tionellen Kirche, an deren Stelle das Leitbild einer von der 
Basis aus alternativ strukturierten Kirche tritt, für die sich bald 
der Begriff „die neue Volkskirche“ durchsetzte. Das im Deut¬ 
schen mit dem kompositiven Genitiv „Volks-“ wiedergegebene 
Adjektiv „populär“ trägt dabei eindeutig klassenkämpferi¬ 
schen Charakter. Das gleiche gilt - wie für alle übrigen analog 
zusammengesetzten Begriffe - auch für die Volkstheologie, die 
sich in ihrer inhaltlichen Ausrichtung ganz wesentlich der 
Denkweise der CfS verdankt. 
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3. Urban and Rural Mission (URM) 


Einen dritten Quellstrom heute entwickelter Volkstheologien 
stellt die theologische Arbeit dar, wie sie im Rahmen des durch ein 
Genfer Referat koordinierten „Kirchlichen Dienstes in urbanen 
und ländlichen Gebieten“ (URM, Abkürzung für Urban Rural 
Mission) betrieben wird. URM ist der 1978 erfolgte Zusam¬ 
menschluß zweier Arbeitszweige des ÖRK, die bis dahin getrennt 
organisiert waren, nämlich die Urban Industrial Mission (UIM) 
und die Rural Agricultural Mission. URM koordiniert Teams von 
sozial-politisch engagierten einheimischen und überseeischen 
Missionsarbeitern, deren gemeinsame geistige Ausrichtung durch 
eine internationale Beratergruppe 8 gefördert wird. Das besondere 
Charakteristikum der URM-Gruppen ist ihr Bemühen um zeit- 
und situationsgemäße Erfüllung des Missionsauftrages durch Un¬ 
terstützung der Armen und Machtlosen in deren Bestreben, ihre 
Lebens- und Arbeitsbedingungen zu verändern. Die internationa¬ 
le Beratergruppe hält zur Bewußtseinsbildung immer wieder an 
strategischen Punkten der Dritten Welt Konsultationen ab. Auch 
hat sie auf der 9. Weltmissionskonferenz in Melbourne 1980 und 
auf der 6. Vollversammlung des ÖRK in Vancouver 1983 wichtige 
Beiträge geliefert. 

Das Sendungsverständnis von URM ist ein sozial-ethisch bzw. 
-politisch radikales. Ihr Ziel ist es, den Christen der Dritten Welt 
in Stadt und Land zu helfen, ihre „totale Mission“ im Kampf für 
mehr Gerechtigkeit zu verstehen. 9 Die dahinter stehende Theolo¬ 
gie wurde 1977 in einer Broschüre des Tokioer Sekretariats der 
Christian Conference ofAsia veröffentlicht unter dem Titel „Auf 
dem Wege zu einer Volkstheologie I“. Hier wird die Kirche 
dargestellt als eine Volksbewegung, die nach dem so gedeuteten 
Muster der Urgemeinde ihre Mitglieder aus dem politisch, sozial 
und wirtschaftlich unterdrückten Volke holt. Schon zwei Jahre 
zuvor hatten die Teilnehmer einer in Tokio zusammengetretenen 
Konferenz der internationalen Beratergruppe bei der Festlegung 
der Richtlinien für die UIM-Arbeit sich eindeutig für die Ideologie 
des Klassenkampfes ausgesprochen. 10 
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Es ist das Bestreben der URM-Gruppen, intensiv die Bildung 
eines sozial-revolutionären Bewußtseins bei den schlichten Glie¬ 
dern der Gemeinden zu fördern, das zugleich religiös begründet 
wird. Dem dient das Abhalten von theologischen Konsultationen, 
die von Theologen, kirchlichen Mitarbeitern und auch einflußrei¬ 
chen Laien besucht sind, und auf denen eine sozial-kritische 
Lektüre der Bibel auf dem Hintergrund des jeweiligen sozial¬ 
wirtschaftlich-politischen Kontexts eingeübt wird. Dabei wird den 
Teilnehmern die Aufgabe gestellt, als Multiplikatoren solche 
Betrachtungsweise an die „Graswurzeln“ der Kirche weiter zu 
vermitteln. Besondere Fortschritte haben diese URM-Seminare 
auf den Philippinen gemacht, wo die Cc.bu-MaIaybalay-Konsuha¬ 
tte) n im Jahre 1978 bahnbrechend wirkte. 11 Der Grundgedanke ist 
der, daß das ausgebeutete Volk den kongenialsten Zugang zu den 
biblischen Texten habe, die nämlich in analoge Situationen hin¬ 
eingeschrieben worden seien, Theologie ist deswegen eo ipso 
primär eine Angelegenheit des Volkes, und das Ziel der 
Bemühung ist deswegen, aus den „Responses by the People“ in 
ihrer Zusammenschau eine „ Theology ofthe People“ - der Begriff 
begegnet uns hier zum ersten Male - zu entwickeln. 

Die Idee, neue Perspektiven bei der aktuellen Auslegung 
biblischer Texte aus dem Echo zu gewinnen, das diese bei 
einfachen Christen finden, die man einlädt, sich aus dem Horizont 
ihrer oft bedrängenden Alltagserfahrung heraus spontan zu ihnen 
zu äußern, spielt auch in der Bewegung der Christen für den 
Sozialismus eine Rolle, wie wir schon sahen. 


4. Die Rolle des Ökumenischen Rates 
der Kirchen 


Sehr frühzeitig hat die Genfer Zentrale des ÖRK ihr Interesse am 
Entstehen und an der Entwicklung einheimischer, kontextualer 
Theologien gezeigt, insbesondere da, wo diese eine sozial-politi¬ 
sche Dynamik aufwiesen. So hat schon im März 1973 ein erstes 
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Symposion von Vertretern der nordamerikanischen Schwarzen 
Theologie und der lateinamerikanischen Theologie der Befreiung 
in Bossey stattgefunden. Hier wurde den gastweise anwesenden 
Europäern rundweg erklärt, daß eine theologische Kommunika¬ 
tion mit ihnen nicht möglich sei, da es keine gemeinsame Basis 
zwischen Unterdrückern und Unterdrückten gebe. James Cone als 
Hauptvertreter der Schwarzen Theologie wirkte zwei Jahre darauf 
auch im Rahmenprogramm der 5. Vollversammlung in Nairobi 
mit. 

Wie sehr den Vertretern des ÖRK an der Aufnahme des 
Begriffes „Volk“ in Verbindung mit der neuen, sozial-kritisch 
kontextualen Weise, Theologie zu treiben, liegt, läßt sich z. B. aus 
dem Oktoberheft 1977 der International Review of Mission’ 2 
erkennen. Angeregt durch die Veröffentlichung des Priesterdich¬ 
ters Emesto Cardenal „Das Evangelium in Solentiname“, in der 
dieser die Bemerkungen festgehalten hat, welche eine Gruppe 
von christlichen Fischersleuten beim gemeinsamen Lesen des 
Evangeliums machten, lud Emilio Castro Gruppen in Solo (Indo¬ 
nesien), in der südafrikanischen Kap-Provinz, in Minneapolis, 
Krakau, Hongkong und in einem Dorf in Guatemala ein, über 
zwei lukanische Perikopen, nämlich Lukas 4,16-30 (Jesu Predigt 
in Nazareth) und Lukas 5, 1-11 (Petri Fischzug) gemeinsam 
nachzudenken. Konkret erhoffte Castro sich dabei Antworten auf 
die Fragen: Wer ist das Subjekt der christlichen Mission? An wen 
richtet sie sich? Welche Rolle spielen wir dabei? Mit wem arbeiten 
wir in unserer missionarischen Bemühung zusammen? Gegen 
welche Arten von Mächten und Gewalten geht sie - welche 
Namen tragen diese? Das Ergebnis war ein großer Bericht, der 
unter dem Titel Commentaries by the People dem Oktoberheft 
1977 der IRM seine Hauptüberschrift gegeben hat. Er ist ein 
frühes Musterbeispiel von Bausteinen einer durch kontextuale 
Bibelgespräche gewonnenen „Theologie des Volkes“, wie sie 
durch die Initiative von URM-Missionaren in allen Erdteilen der 
Dritten Welt erstrebt wird. 

Die 9. Weltmissionskonferenz zu Melbourne im Mai 1980 war, 
worauf wir schon hingewiesen haben, stark von Vertretern der 
URM bestimmt. Ebenso bedeutsam war die Tatsache, daß die 
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Mehrzahl der Referate wie auch der Sektionsarbeiten im Zeichen 
der „Theologie der Armen " stand, einer neuen Version der 
lateinamerikanischen Theologie der Befreiung. Schließlich ver¬ 
dient in diesem Zusammenhang hervorgehoben zu werden, daß 
die Bibelarbeiten in kleinen Gruppen, für welche das Programm 
der Melbourne-Konferenz reichlich Zeit vorsah, ganz nach den 
Grundsätzen der sozial-kritisch kontextualen Schriftauslegung 
mit Commentaries by the People gestaltet wurden, wie wir sie 
sowohl aus der Arbeit der CfS wie der von URM her kennen. 
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EL Die Methodik der „Volkstheologien“ 


1. Abgrenzung gegen „westliche Theologie“ 


Die ökumenische Sammlung von Theologen der Dritten Welt 
stand von Anfang an im Zeichen des Verlangens nach einer 
Eigenständigkeit, die man in bewußter Antithese zur herkömmli¬ 
chen Theologie entwickeln wollte, und zwar sowohl zu deren 
inhaltlichen Aussagen wie bereits zu ihrem methodischen Ansatz. 
Die postkoloniale Reaktion der farbigen Völker, die sich auch 
beim Selbständigwerden einheimischer Kirchen bemerkbar ge¬ 
macht hatte, findet nun ihren Ausdruck auch in einer emotionsge¬ 
ladenen Reaktion auf dem Gebiete der Theologie. Dies kann 
bisweilen zu pauschalen Verurteilungen führen: „Die Theologien 
aus Europa und Nordamerika“, heißt es bereits im Bericht der 
1. EATWoT-Konferenz 1976, „sind zur Zeit vorherrschend in 
unseren Kirchen und stellen eine Form der kulturellen Beherr¬ 
schung dar“ 13 . Konkret geht der Vorwurf dahin, die westliche 
Theologie vollziehe sich in einer akademischen Form, die vom 
Handeln isoliere und deswegen für die Lebensfragen der Dritten 
Welt irrelevant sei. Als akademisch wird bereits der traditionelle 
deduktive Ansatz abgelehnt, bei dem autoritative biblische oder 
dogmengeschichtliche Texte zum Ausgangspunkt theologischer 
Reflexion gemacht werden. Das bedeutet natürlich auch, wie den 
beteiligten Dritte-Welt-Theologen bewußt ist, eine Absage an das 
bisher universal gültige theologische Erkenntnisprinzip, sei es in 
seiner evangelischen Gestalt sola scriptura, sei es in seiner katho¬ 
lischen Form „Schrift und Tradition“. Statt dessen vollziehen die 
Dritte-Welt-Theologen eine entschiedene Option für das Ak- 
tions-Reflexions-Modell, wie es sich - abgesehen von der Faith 
and Order-Kommission - unter dem Einfluß der Theologie der 
Befreiung in den meisten Abteilungen des ÖRK durchgesetzt 
hat: 14 „Wir sind im Hinblick auf die Erkenntnislehre zum radika¬ 
len Bruch bereit, d. h. bereit, das Engagement zum ersten Akt der 
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Theologie zu machen und kritisch über die Wirklichkeit der 
Dritten Welt nachzudenken, so wie sie sich in der Praxis dar¬ 
stellt.“ 15 


2. Option im gesellschaftlichen Ringen 


Die neuen „Volkstheologien“ haben für den aufgegebenen de¬ 
duktiven exegetischen Ansatz eine konsequent herausgestellte 
Alternative gewählt: die Praxis des gesellschafts-politischen 
Kampfes. So lesen wir im Schlußdokument der CfS-Konferenz zu 
Quebec 1975:'* 

„Viele von uns Christen haben entdeckt, daß die Verpflichtung 
für die geschichtliche, befreiende und revolutionäre Praxis der 
Ort für das Erlebnis, die Reflexion, Mitteilung und Feier 
unseres Glaubens an Christus ist. Dies hat uns dazu geführt, 
immer klarer zu erkennen, daß die revolutionäre Aufgabe der 
Ort ist, wo der Glaube seine wahre Dimension und seine radikal 
subversive Kraft gewinnt.“ 

Wie ein Echo aus den beiden anderen Kontinenten der Dritten 
Welt auf diese lateinamerikanisch inspirierte Aussage klingt die 
Erklärung des indischen Katholiken D. S. Amalorpavadas in 
Daressalam 1976, der damit auch „viele afrikanische und asiati¬ 
sche Christen vertrat“ 17 : 

„Die Kirche hat nur eine einzige Mission, nämlich hier und jetzt 
Zeichen Jesu Christi zu sein. Sie muß sein befreiendes Handeln 
in der entmutigenden Situation unseres Landes gegenwärtig 
machen durch ihr Engagement im Kampf unseres Volkes um 
Befreiung von ungerechten und unterdrückerischen Strukturen 
unserer Gesellschaft. Es gehört zu ihrem Zeugnis, daß sie sich 
wie Christus mit den leidenden Massen identifiziert, daß sie 
unter den konkreten Bedingungen der Gesellschaft, in der sie 
sich befindet, Solidarität praktiziert.“ 

Politisches Engagement und theologische Arbeit können also 
nicht einmal unterschieden werden; vielmehr ist der Einsatz auf 
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der Seite des um Befreiung kämpfenden Volkes der erste Akt 
dieser neuartigen Form von Theologie, weil hier die primäre 
Erkenntnisquelle für ihre inhaltlichen Aussagen fließt. 


3. Das „Volk“ als Subjekt der Theologie 


Wer ist das eigentliche Subjekt im Aktions-Reflexions-Prozeß der 
Volkstheologie? Die Antwort klingt überraschend, aber doch 
folgerichtig: Das Volk ist nicht nur der Gegenstand theologi¬ 
schen Nachdenkens und Nutznießer seiner Ergebnisse, sondern 
zugleich auch der berufene Träger der nach ihm benannten 
Theologie. 

„The emphasis on the PEOPLE as doers of theology is a recent 
development not only in the Philippines, but in many parts of the 
world“, schreibt Schwester Teresa Dagdag in ihrem Aufsatz 
„Towards the Emergence of People’s Theology in the Philippi¬ 
nes“ 1 *. Der Bruch mit der herkömmlichen westlichen Theologie 
zeigt sich auch darin, daß man mißtrauisch ist gegenüber der 
Bildung eines eigenen professionellen Theologenstandes, der 
seine Arbeit nur allzu leicht in Absonderung von der großen 
Gemeinschaft der Christen an der Basis vollzieht, dem sie doch 
zugute kommen soll. Ohne ausdrücklich die Lehre vom allgemei¬ 
nen Priestertum der Gläubigen in Anspruch zu nehmen, wird auch 
den einfachen Christen, und ihnen sogar besonders, die Fähigkeit, 
Theologie zu treiben, zuerkannt. Wie die Arbeiten von Walter 
Hollenweger zu zeigen suchen, ist für diese neue Theologie, die 
zugleich als ihre ursprüngliche, „narrative“ Form ausgegeben 
wird, nicht einmal Lesekundigkeit erforderlich. Theologie des 
Volkes äußert sich im natürlichen, engagierten Gespräch, in dem 
biblische Texte und eigene Erfahrung einander begegnen. Wir 
wiesen schon auf die durch entsprechende Gruppengespräche 
zustande gekommenen Commentaries by the People hin. 

Allerdings zeigen die gegebenen Beispiele auch, daß solche 
Gespräche nicht völlig spontan verlaufen. Sie sind vielmehr auf 
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die Mitwirkung von Animateuren angewiesen, die natürlich nicht 
ohne eigenes Vorverständnis in das Gespräch hineingehen. Und 
gerade hier sehen die Vertreter der Volkstheologie nun doch 
einen Platz für den speziell ausgebildeten Theologen, der den 
Prozeß der Bewußtseinsbildung fördert. Die Frage, wie sich beim 
Werden der Volkstheologie die Rolle der Laienchristen und die 
der ausgebildeten Theologen zueinander verhalten, wird bei 
theologischen Konsultationen in der Dritten Welt immer wieder 
diskutiert. Zwei Meinungen prallen aufeinander: Der Erklärung, 
„es sind die Armen an der Basis, welche die theologischen 
Formulierungen verfassen, die wir suchen; sie sind die Theolo¬ 
gen“, steht die andere Meinung gegenüber: „Laßt die Theologie 
bei den Theologen!“ Die E ATWoT-Konferenz in Neu-Delhi 1981 
versuchte diesen Gegensatz mit folgender Lösung zu über¬ 
winden 19 : 

„Die auf dem Glauben gründende Deutung des Lebens dieser 
, Graswurzeln' spricht sich in ihrer kulturellen Eigenart, in ihren 
Liturgien, Arbeitsgruppen, dem Geschichtenerzählen, dem 
Drama, den Liedern und Gedichten aus und stellt echte Theolo¬ 
gie dar. In einem formalen Verständnis als besondere Kunst 
und Wissenschaft ist die Theologie eine Disziplin, die techni¬ 
sche oder akademische Kompetenz erfordert; aber beide For¬ 
men von Theologie sind nur dann von Bedeutung, wenn sie aus 
Engagement und befreitem Bewußtsein kommen.“ 

Wer ist nun das „Volk“, dem die Rolle, zugleich Subjekt und 
Objekt der Theologie zu sein, zufällt? Wir haben schon eingangs 
darauf hingewiesen, daß der Begriff nicht im herkömmlich mis¬ 
sionswissenschaftlichen Sinne ethnisch bestimmt ist. Gemeint ist 
auch nicht der laos theou, das Volk Gottes im Sinne von 1. Petrus 
2,10, also die durch Glaube und Taufe konstituierte Kirche Jesu 
Christi. In seiner Einführung zum Bericht der 4. EATWoT- 
Konferenzi in Sao Paulo bemerkt der mexikanische Theologe 
Enrique Dltssel: „Nach L. Boff hat in Lateinamerika der spanische 
Ausdruck 1 populär‘ eine andere Bedeutung als im Englischen. Im 
Spanischen wird er benutzt, um die Arbeiterklasse, die Armen, 
die Unterdrückten und die Marginalisierten zu bezeichnen.“ 50 
Obgleich diese Bemerkung semantisch höchst fragwürdig ist, so 
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gibt sie doch treffend den durchgehenden Wortgebrauch in der 
lateinamerikanischen Befreiungstheologie und bei den CfS wie¬ 
der, Der Begriff „Volk“ hat hier einen betont klassenkämpferi¬ 
schen Akzent, Das Volk wird verstanden als die organisierte 
Gemeinschaft derjenigen, die materiell arm sind, objektiv unter¬ 
drückt und sich dieses Zustandes bewußt sind, und die gegen ihre 
Unterdrücker kämpfen, und zwar radikal, nicht reformistisch, 21 
Das Volk ist in dieser Theologie analog zur Theorie des dialek¬ 
tisch-historischen Materialismus das Subjekt der Geschichte, das 
dazu berufen ist, den Prozeß der Befreiung zu vollführen. 

In ekklesiologischer Perspektive wird es zugleich das eigentli¬ 
che Subjekt der Kirche - im Gegensatz zur hierarchisch organi¬ 
sierten institutionellen Kirche, In der neuen Volkskirche besitzt 
das Volk eine prophetische und charismatische Potenz, die es dazu 
befähigt und beruft, die kirchlichen Institutionen kritisch in Frage 
zu stellen. 

Das Volk Gottes, dessen Identität nicht dogmatisch, sondern 
durch seine sozial-revolutionäre Schicksalsgemeinschaft gebildet 
wird - und deswegen grundsätzlich ökumenischen, ja interreligiö¬ 
sen Charakter trägt gilt als der einzige Ort der authentischen 
Gottesbegegnung, damit aber auch als Träger der Evangelisation 
und als primäres Subjekt der Theologie. 


4. Arbeitsschritte einer Theologie des Volkes 


Wie vollzieht sich theologische Arbeit im Rahmen des neuen 
Modelles? Noch befindet sie sich im experimentellen Stadium und 
kann deswegen unterschiedliche Gestalt annehmen. Aber wie aus 
den bisherigen Ausführungen hervorgeht, ist die erste Vorausset¬ 
zung das Zusammenkommen von Vertretern des Volkes, der 
„Graswurzel-Armen“, zum Austausch ihrer Erfahrungen. Die 
Aufgabe, die sich ihnen stellt, impliziert nach einer Darstellung 
von den Philippinen“ vier weitere Schritte: 
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# Die gegenwärtige Lebenssituation und die Geschichte werden 
zur Grundlage theologischer Reflexion gemacht. Die Teilneh¬ 
mer erzählen einander, vielleicht angeregt durch einen verlese¬ 
nen Text, einen Film oder ein Rollenspiel, ihre persönlichen 
Erlebnisse und bemühen sich, deren Gehalt zu interpretieren. 

# Die soziale, wirtschaftliche und politische Situation wird nun¬ 
mehr „nach den Methoden wissenschaftlicher Gesellschafts¬ 
analyse“ beurteilt. 

# Zur sozial-kritischen Analyse tritt ferner die Betrachtung im 
Lichte des biblisch-geschichtlichen Glaubens, wobei die Bibel 
als Textbuch einer Sammlung von Befreiungsgeschichten be¬ 
trachtet wird. 

Sie ist aber nicht die einzige Quelle spiritueller Erfahrung. 
Ergänzend treten die Einsichten einheimischer Weisheit und 
Religion hinzu. Gerade die Betonung der traditionellen Religion 
als Material und erweiterter Bezugsrahmen einer relevanten 
Dritte-Welt-Theologie begegnet uns immer wieder in den Berich¬ 
ten von ökumenischen Konsultationen in der Dritten Welt. Dies 
gilt insbesondere im Blick auf Asien (vorrangig Indien) und im 
Blick auf die kulturorientierte Denkrichtung innerhalb afrikani¬ 
scher Theologie, im Unterschied zur kontextual orientierten, die 
fast ausschließlich an der sozial-politischen Situation interessiert 
ist. Im Bericht aus Neu-Delhi 1981 lesen wir: 23 

„Menschen anderer Religionen und Glaubensbekenntnisse 
offenbaren einige Aspekte des Willens und der Botschaft 
Gottes für unsere Zeit. Wie wir Christen das Wirken Gottes in 
den Ereignissen der jüdischen Geschichte erkannten, so müs¬ 
sen wir auch lernen, die Gegenwart Gottes bei den Unter¬ 
drückten anderer Religionen zu erkennen, die heute in der 
Dritten Welt um volle Menschlichkeit kämpfen. Ihre Heiligen 
Schriften und Traditionen sind auch eine Quelle der Offenba¬ 
rung für uns. Die Berücksichtigung der göttlichen Offenbarung 
führt uns zu der Erkenntnis, daß der Begriff „Volk Gottes“ 
erweitert werden sollte, um nicht nur Gläubige anderer Reli¬ 
gionen, sondern die ganze Menschheit einzuschließen - all die, 
denen der Gott der Bibel Leben und Selbstverständnis verlei¬ 
hen will.“ 
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Nirgendwo wird so klar wie hier der pan-religiös universali¬ 
stische Charakter der erstrebten „Theologie des Volkes“ deutlich! 
# Das Ergebnis des theologischen Prozesses erschöpft sich nicht 
in der Formulierung neuer Einsichten zur Deutung der Situa¬ 
tion des Volkes, Es muß, wenn es echt ist, immer zu neuer, 
gesellschaftsverändemder Aktion führen. 

Und gerade in der Aktion erweist sich das Verständnis des 
Begriffes Volkstheologie, Träger des Handelns sind nicht nur 
Christen, sondern alle Menschen, die zum unterdrückten Volke 
gehören, und gerade in diesem gemeinsamen Handeln auch mit 
Angehörigen anderer Religionen werden dann weitere theologi¬ 
sche Erkenntnisse gewonnen^ 4 

„Wir unterstützen den bestehenden Dialog zwischen Christen 
und Angehörigen anderer Religionen; aber dieser Dialog kann 
nicht ein intellektuelles Gespräch über Gott, Erlösung, 
menschliche Erfüllung oder andere Begriffe bleiben. Über den 
Dialog hinaus muß es einen gemeinsamen Einsatz für die 
ganzheitliche Befreiung der Unterdrückten geben, nicht nur 
eine Aktion, um die ungerechten und drückenden Strukturen 
zu verändern, sondern Versuche, unsere verlorene Identität 
und unsere Leben spendenden Werte wiederzuerlangen. Un¬ 
ser gemeinsames Handeln mit den Menschen anderen Glau¬ 
bens ist eine gültige Quelle der Theologie in der Dritten Welt.“ 


5. Marxistische Sozialanalyse 


Wenn eben von der „wissenschaftlichen Analyse der Gesell¬ 
schaftssituation“ als zweitem Arbeitsschritt theologischen Bemü¬ 
hens die Rede war, so muß hinzugefügt werden, daß unter solcher 
wissenschaftlicher Analyse stets die marxistisch-sozialistische ge¬ 
meint ist. Dies gilt für die Bewegung der Christen für den 
Sozialismus und für die Befreiungstheologie in Lateinamerika 
erklärtermaßen und findet seine Bestätigung bei den Konsulta¬ 
tionen für Volkstheologien in asiatischen Ländern. Die Kommis- 
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sion V des Internationalen Treffens der CfS in Quebec 1975 
erklärte:“ 

„Die Unterscheidung der Optionen und die grundlegende 
Richtung der Volksbewegung haben uns daher zu einer wissen¬ 
schaftlichen marxistischen Analyse der Wirklichkeit gedrängt, 
die mit unserer Klassenoption übereinstimmt und die uns als 
Stütze und Aktionsanweisung dient.“ 

Analog heißt es in einem Aufsatz über die Volkstheologie auf 
den Philippinen:“ 

„Vielleicht ist einer der stärksten Einflüsse auf den christlichen 
Glauben bzw. eine Herausforderung an ihn die MLMTT (Mar- 
xistisch-Leninistisch-Mao-Tse-tung-Ideologie). Der katholi¬ 
sche Priester Edicio de la Torre meint, daß ein philippinischer 
Christ keine christlich politische Option treffen kann, ohne die 
Herausforderung des Maoismus ernsthaft zu betrachten . . 
denn in letzter Analyse bedeutet die ernsthafte Annahme der 
maoistischen Herausforderung zugleich, die Inkarnation in der 
philippinischen Gesellschaft ernst zu nehmen.“ 

Auch die Ökumenische Vereinigung von Dritte-Welt-Theolo- 
gen hat bereits auf ihrer konstituierenden Konsultation in Dares¬ 
salam 1976 - wenn auch abgeschützt durch den Versuch zu einer 
Differenzierung - ihre deutliche Sympathie für den Sozialismus 
zum Ausdruck gebracht, indem sie auf die beachtlichen Ergebnis¬ 
se des sozialistischen Experimentes in der Volksrepublik China, in 
Nordkorea, Nordvietnam und Kuba hinwies. Zugleich zollte sie 
der Sowjetunion und Osteuropa dafür Anerkennung, daß sie „oft 
unterdrückten Völkern anderer Länder Beistand in ihrem Kamp¬ 
fe um Befreiung geleistet“ haben. Wenn dann scheinbar ein¬ 
schränkend hinzugefügt wird, daß der Sozialismus seine eigenen 
Probleme habe, besonders im Hinblick auf die Wahrung der 
menschlichen Freiheit und den „Preis an Menschenleben, den der 
revolutionäre Prozeß fordert“”, so erfährt mit dieser Formulie¬ 
rung sogar die sozialistische Unterdrückung noch eine geschichts¬ 
philosophische Entschuldigung! Das Bild rundet sich ab, wenn wir 
erfahren, daß bei der letzten EATWoT-Tagung in Genf 1983 
Philip Potter in seiner Eröffnung erklärt hat: „. . . it is significant 
to observe that we have been forced to it“ (d. h. die Entdeckung 
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der Realitäten der Dritten Welt in ihrer historischen Dimension) 
„by the largely secular tools of analyses which have become 
available, especially Marxist analysis.“ 28 


6. Sozial-geschichtliche Hermeneutik 


Wie wir in der Beschreibung der Arbeitsschrille in der Volkstheo¬ 
logie gesehen haben, ist an dritter Stelle, nach der „wissenschaftli¬ 
chen Gesellschaftsanalyse“, die Betrachtung der heutigen Situa¬ 
tion im Lichte der biblischen Geschichte vorgesehen. Damit 
stehen wir bei der Frage des Bibelgebrauches in der Volkstheolo¬ 
gie. Welchen Stellenwert hat die exegetische Arbeit, nach wel¬ 
chen hermeneutischen Prinzipien wird verfahren? 

Die EATWoT-Tagungen haben gezeigt, daß bisher noch kein 
einheitliches Modell von Dritter-Welt-Theologie entstanden ist, 
sondern daß unterschiedliche Richtungen anzutreffen sind. Das 
zeigt sich gerade in der unterschiedlichen Beachtung der bibli¬ 
schen Texte. So kristallisierten sich z. B. bei der Accra-Tagung 
1979 drei Richtungen Afrikanischer Theologie heraus, nämlich 
1. eine auf Inkulturation bedachte afrikanische Theologie, welche 
die Werte afrikanischer Religionen anerkennt und in ihnen die 
Verkündigung des Evangeliums vorbereitet sieht; 2. eine (beson¬ 
ders von John Mbilhi und Kwesi A. Dickson) geforderte „kritische 
Theologie“, die durch den Kontakt mit der Bibel, Offensein für 
die Realität des afrikanischen Lebens und den Dialog mit nicht¬ 
afrikanischen Theologien entsteht; sowie 3. eine schwarz-afrika¬ 
nische Theologie der Befreiung, welche „vom biblischen Glauben 
inspiriert wird, wie er sich in afrikanischen Sprach- und Denkfor¬ 
men ausdrückt“ 29 . 

Im Blick auf die Gemeinsamkeiten verschiedener sozial-poli¬ 
tisch bestimmter Entwürfe zu Theologien der Dritten Welt läßt 
sich jedoch zeigen, daß das von den CfS praktizierte und in der 
lateinamerikanischen Theologie der Befreiung verfeinerte Modell 
kontextualen, sozial-geschichtlichen Bibelverständnisses sich in 
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den letzten Jahren immer universaler durchgesetzt hat, zumal es 
auch die Förderung durch den ÖRK genießt. 30 Bei dieser Form des 
Schriftgebrauches führt die Betroffenheit durch die eigene notvol¬ 
le sozial-geschichtliche Erfahrung zu einer-wie man überzeugt ist 
- kongenialen Öffnung für das Verständnis der biblischen Texte. 
Denn diese seien ebenfalls Zeugnisse von Erfahrungen der Unter¬ 
drückung und der Befreiung des Volkes Gottes und stünden in 
einem heilsgeschichtlichen Zusammenhang, welcher über die 
damaligen Ereignisse hinausweise und die ganze Menschheitsge¬ 
schichte als Prozeß des befreienden Handelns Gottes einbeschlie¬ 
ße. Der Befreiungstheologe Severino Croatto 31 spricht von der 
„semantischen Achse“, welche in der Folge von biblischer Verhei¬ 
ßung und Erfüllung besteht, wobei die Erfüllung ihrerseits neue 
Verheißungen noch größerer Heilsereignisse in der Zukunft in 
sich beschließe. So weise insbesondere das vielfach behandelte 
Exodus-Geschehen über sich selbst hinaus auf die Auferstehung 
Christi hin. Diese finde ihrerseits eine sie überbietende Fortset¬ 
zung in den korporativen Auferstehungserfahrungen der Mensch¬ 
heitsgeschichte, wie z. B. in der Wiedergeburt des nicaraguani- 
schen Volkes durch die sandinistische Revolution. So rief z. B. 
Julia Esquivel aus Guatemala in Melbourne 1980 auf zum Glau¬ 
ben Abrahams, wie er erneut bekannt worden sei von dem 
ermordeten Erzbischof Romero, als er sagte: „Wenn ich getötet 
werde, werde ich wieder auferstehen in dem salvadorianischen 
Volk“, und sie fährt fort: 32 

„Jesus, der Christus,. . . zeigt uns, daß die Heilsgeschichte eins 
ist mit der Geschichte der Welt der Menschen. Israel ist nur ein 
Beispiel. Für uns könnte Israel Zimbabwe, El Salvador, Nicara¬ 
gua oder Guatemala sein . . . Jesus ist anwesend und handelt 
unter dem Volk als der leidende Gottesknecht oder als der 
gekreuzigte König . . 

Konsequent sozial-geschichtlich wird die biblische Hermeneu¬ 
tik in der sog. Materialistischen Bibellektüre ii , wie sie von einigen 
Theologen in romanisch-europäischen Ländern entwickelt und in 
der Bewegung der CfS durchgehend praktiziert wird. Nach ihr ist 
Jesus nicht so sehr als eine individuelle Gestalt - über die wir 
gemäß der historisch-kritischen Erforschung des Neuen Testa- 
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mentes wenig wissen können- als vielmehr als Sammelpunkt einer 
ganzen Bewegung der Marginalisierten und Entrechteten, eben 
der „Jesus-Bewegung“ zu verstehen, der er das unmittelbar 
bevorstehende Reich Gottes, den Umschlag aller sozial-politi¬ 
schen Verhältnisse zu ihren Gunsten, verkündete. 

Diese Betrachtungsweise macht sich auch Ahn Byung Mu, ein 
profilierter Theologe der koreanischen Mtnjung-Theologie, zu 
eigen. 34 Ahn will die redaktions-geschichtliche Betrachtung der 
biblischen Texte, welche wesentlich an der religiös-geistlichen 
Bedeutsamkeit bestimmter Traditionsschichten interessiert war, 
erweitern zu einer sozial-geschichtlichen, welche in den geogra¬ 
phischen und geschichtlichen Traditionen wesentlich symbolische 
Konzentrationen für politische, soziale und wirtschaftliche Hin¬ 
tergründe sucht. Anknüpfend an die von Ernst Lohmeyer in die 
Forschung eingeführte und von Willi Marxsen in seinem Buch 
„Der Evangelist Markus“ wieder aufgenommene Gegenüberstel¬ 
lung von Galiläa und Jerusalem in der Geschichte Jesu gibt er 
beiden eine politische Bedeutung: Während Jerusalem die davidi- 
sche Königsherrschaft symbolisiere, welche immer wieder ihre 
Eroberungen und Unterdrückungsmaßnahmen religiös zu sank¬ 
tionieren suchte, sei Galiläa der Bereich, wo sich das unterdrückte 
Volk und auch die für Befreiung kämpfenden Zeloten sammelten. 
Jesu Entscheidung, seine Wirksamkeit nach Galiläa zu verlegen 
(Markus 1,11-15; 14,28) - nach Marxsen die wichtigste Aussage 
im ganzen Markus-Evangelium sei zugleich eine Option für den 
ochlos (das Volk) - koreanisch: minjung-, mit dem Jesus von nun 
an umgeben ist und zu dem er stets ein freundliches Verhältnis 
unterhält. Demgegenüber ständen Jerusalem und der Tempel als 
Symbole für die Ablehnung Jesu, wo die Machthaber, jene 
Verächter und Ausbeuter des Volkes, im Interesse der Aufrecht¬ 
erhaltung des Status quo ihre abschließende Gewalttat an Jesus 
verüben. Daß Jesus sich als Auferstandener bewußt in Galiläa und 
nicht in Jerusalem sehen lassen will, versteht Ahn als Krönung 
seiner Option für das Volk und wird für ihn deswegen zu einem 
entscheidenden Heilsdatum in seiner Minjung- Theologie. 

Es ist klar, daß in solchem Hypothesen-Spiel - in das z. B. das 
Lukas-Evangelium trotz seiner Vorliebe für die Armen gar nicht 
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passen will—die politische Parteilichkeit der Volks-Theologen von 
vornherein zu einer willkürlichen Sichtung und Deutung der 
biblischen Texte führt, die sich zum bisherigen Bibelverständnis 
weitestgehend im erklärten Widerspruch befindet. In der Tat 
gehen die Vertreter der Volks-Theologien davon aus, daß sie in 
der Bibelauslegung ganz neue Bahnen brechen müssen, nachdem 
diese bisher allzu lange im Interesse der Herrschenden gestanden 
habe. Der Prozeß, in dem die befreiende Tradition schon inner¬ 
halb der biblischen fiedufchonsgeschichte einer konsequenten, 
politisch motivierten Überfremdung seitens der Mächtigen unter¬ 
legen war, habe kirchengeschichtlich bis in die Gegenwart seine 
Fortsetzung in der politisch motivierten BibeUnterpretation gefun¬ 
den. Diesen negativen Prozeß gelle es heute umzukehren. Auf 
diesem Wege sind die Christen für den Sozialismus mit ihrer 
„materialistischen Bibellektüre“ bahnbrechend vorangegangen. 
Auf einer Tagung in Bologna kamen 3000 Teilnehmer zu folgen¬ 
dem Schluß: 35 

„Heute können wir die Treue zu Christus und zu den Armen nur 
in der Lebendigkeit einer revolutionären Verpflichtung leben. 
So entdecken wir eine völlig neue Art,dieBibelzulesen . . .Es 
handelt sich um eine ungeheure Aufgabe, um die Wiederent¬ 
deckung des ursprünglichen Sinns des Evangeliums und seiner 
bedrängten Wirkungsmöglichkeiten: Eine Aufgabe, zu der wir 
uns alle gemeinsam verpflichtet sehen und die wir als eine 
Wiederaneignung des Evangeliums seitens der Armen betrach¬ 
ten, denen es gehört und denen es entrissen worden ist.“ 

Der chilenische Priester Estoban Torres stellt prinzipiell zwei 
unvereinbare Weisen, die Bibel zu lesen, gegeneinander. Das eine 
sei die bürgerliche Lektüre, die nach Torres „eine götzendieneri¬ 
sche Lektüre, eine gottlose Lektüre, eine falsche Suche nach Gott 
ist“. Die einzig legitime Lektüre gehe dagegen aus von einer 
Klassenoption für die Unterdrückten. 36 Tut man dies, so wird 
man, wie der Portugiese Fernando Belo bereits 1973 entdeckt zu 
haben meinte, beispielsweise das ganze Markus-Evangelium als 
einen „Bericht über die Praxis von radikaler Subversivität“ neu 
verstehen lernen. Dieser Bericht sei in seinem subversiven Cha¬ 
rakter über Jahrhunderte hin durch eine idealistisch bürgerliche 
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Exegese verdunkelt worden, der eine materialistische Lektüre 
entgegenzusetzen sei. 37 

Wer aber gelernt hat, in dieser Weise die ganze Bibel mit neu 
geöffneten Augen radikal anders zu lesen, der braucht dann nicht 
einmal bei den kanonischen Texten stehen zu bleiben. Vielmehr 
wird er der Anregung von Dorothee Solle - die übrigens als 
Referentin an der letzten EATWoT-Tagung in Genf 1983 teilge¬ 
nommen hat - folgen, nun selbst „neue Bibeln zu schreiben“, als 
Niederschlag der eigenen Erfahrung von Gottesbewegung in der 
heutigen Geschichtet 


7. Gestalten der Volks-Theologie 


Wenn das primäre Subjekt der Volkstheologie nicht mehr der 
akademisch gebildete Theologe, sondern das Volk im Sinne der 
niederen, unterdrückten Schichten darstellt, dann wird sich das 
folgerichtig auch in der Gestalt ausdrücken, die solche elementar¬ 
theologische Aktivität annimmt. Gewiß wird es, soweit dem 
professionellen Theologen doch eine Funktion im Prozeß nötiger 
wissenschaftlicher Formgebung zuerkannt wird, auch weiterhin 
tlieologisehe Monographien und systematische Entwürfe - z. B. 
einer Theologie der Befreiung - geben. Aber dem Volke muß 
zugestanden werden, daß es seine theologischen Erkenntnisse in 
den ihm eigentümlichen Ausdruckweisen artikuliert. Das kann 
z. B. die Gestalt persönlich zeugnishafter Erzählung (Narrative 
Theologie) annehmen, oder in neuen Gebeten, Gedichten, Lie¬ 
dern oder ganzen Liturgien Form gewinnen, u. U. sogar in non¬ 
verbaler Gestalt, wie in kultischen Tänzen. Die Freude vieler 
farbiger Völker am Drama kann ebenfalls der Gestaltwerdung 
theologischer Erkenntnis in religiösen Laienspielen zugute kom¬ 
men. Erinnert sei hier an das Theaterstück Muntu, in dem bei der 
5. Vollversammlung des ÖRK in Nairobi der Versuch einer 
Totalschau der afrikanischen Geschichte und der Einheimischma- 
chung der Person Christi als Symbol der zeitlosen afrikanischen 
korporativen Persönlichkeit vorgestellt wurde. 39 
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Dies ist bereits ein Beispiel für die Forderung von Theologen 
aus der Dritten Welt, daß auch die Zeugnisse einheimischer 
Religionen zur Quelle theologischer Aussagen gemacht werden. 
Ein Vorbild dafür gibt der taiwanesische Theologe C. S. Song mit 
seinem Büchlein „Die Tränen der Lady Meng“. In ihm gibt er 
einer altchinesischen mythologischen Legende vom Selbstopfer 
einer Witwe für das Seelenheil ihres Mannes eine symbolische 
Deutung in Richtung auf die Hoffnung, die aus dem Leiden der 
unterdrückten Völker Asiens geboren wird. 

An dieser Stelle stellt sich natürlich unabweisbar die Frage nach 
der christlichen Identität solcher Theologie des Volkes, für die der 
biblische Einschlag in souveräner Auswahl, Proportionierung und 
Deutung nur ein Element neben ebenso ernstgenommenen ande¬ 
ren, aus der nicht-christlichen einheimischen Mythologie oder 
auch aus der Geschichtsschau des dialektischen Materialismus 
stammenden, darstellt. Wir werden auf diese Frage abschließend 
zurückkommen. 
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III. Inhaltliche Aussagen 
der Volkstheologie 


Wenn die Anwälte einer Theologie des Volkes von einer leiden¬ 
schaftlichen Reaktion gegen die bisher betriebene „westliche 
Theologie“ motiviert sind und einen schon in seinem erkenntnis- 
theoretischen Grundansatz völlig unterschiedlichen methodi¬ 
schen Weg gehen, wird sich das folgerichtig auch in den eigenen 
inhaltlichen Aussagen solcher Theologie niederschlagen. Wir 
haben bereits darauf hingewiesen, daß es eine in sich geschlosse¬ 
ne, einheitliche Gestalt von Volkstheologie bisher noch nicht gibt; 
vielleicht wird es sie, weil ihre Intention ja bewußt gegen traditio¬ 
nelle Systembildung gerichtet ist, auch in Zukunft nicht geben. 
Wir können deswegen nur versuchen, einzelne theologisch zentra¬ 
le Themen nach ihrer inhaltlichen Füllung anzusprechen. Dabei 
müssen wir zugeben, daß wir in der Wahl dieser Themenbereiche 
von einem klassischen Verständnis christlicher Theologie geleitet 
sind, das in seiner Legitimität ja von den Vertretern solcher 
Volksthcologie prinzipiell in Frage gestellt ist. Andererseits ist es 
offenkundig, daß auch sie, eben weil und solange sie Volkstheolo¬ 
gie als christliche Theologie treiben wollen, von diesen klassi¬ 
schen Themen nicht loskommen, sondern sich - nolens volens - an 
ihnen immer wieder orientieren müssen. Die fundamental-theolo¬ 
gische Frage, welche Aussagen grundsätzlich zum Wesen jeglicher 
Theologie gehören und deswegen bei aller Antithetik gemeinsame 
Bezugspunkte geschichtlicher, heutiger westlicher und gegenwär¬ 
tiger Drittwelt-Theologie bleiben müssen, wartet noch darauf, 
von den Vertretern letzterer - zunächst vielleicht unter sich, und 
dann in einem universal-ökumenischen Gespräch - gestellt, erör¬ 
tert und beantwortet zu werden. 

Wir beginnen mit der Grundfrage, die jeglicher Theologie 
schon mit ihrem Namen gestellt ist, nämlich der Frage, was sie 
über Gott zu sagen weiß. 
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1. Gott in der Bewegung des Volkes 


Gerade wenn wir von diesem scheinbar selbstevidenten Vorver¬ 
ständnis ausgehen, daß das wichtigste Anliegen der Theologie die 
Frage nach Gott ist, wird uns eine entsprechende Anfrage an die 
Theologie des Volkes der Dritten Welt überraschen: Wir begeg¬ 
nen hier erstaunlich wenigen Aussagen über seine Person und sein 
Wesen. Man könnte die Behandlung der Gottesfrage fast „apo- 
phatisch“ (verneinend) nennen. Ausgangspunkt eines Redens 
über Gott ist eher eine negative Reaktion auf das bisherige 
Sprechen über und zu ihm in der traditionellen christlichen 
Theologie und Frömmigkeit, das für die Vertreter einer Theologie 
des Volkes oft gerade ein Skandalon darstellt. Denn sie finden 
diesen Gott assoziiert mit einem gesellschaftlichen System, das sie 
zutiefst verabscheuen, zu dessen metaphysischer Legitimation er 
aber nach ihrem Eindruck angerufen wird. Man reagiert empört 
über den tatsächlichen oder vermeintlichen sozial-politischen 
Quietismus in den Verlautbarungen katholischer Amtsträger oder 
in der Verkündigung evangelikaler Missionen und über die dem 
entsprechende Frömmigkeit der Massen. Hören wir dazu den 
zornigen Aufschrei der bereits erwähnten Julia Esquivel in Mel¬ 
bourne 411 : 

„Wir hatten gelernt, daß Gott reiner Geist sei', die Beteuerung 
gewann in der Praxis die Bedeutung: reine Luft, d. h. leere 
Worte . . . Wir haben entdeckt, daß wir tatsächlich einen Gott 
erfunden haben, der das System sanktioniert. . ., der über die 
Preise von Öl, Kaffee oder Zucker entscheidet. . ., der jenes 
Monstrum erschuf und stützte, das sich den Schah von Iran 
und . . . Somoza in Nicaragua nannte. Dieser Gott. . . ver¬ 
stellt sich mit religiöser Frömmigkeit, um uns gegen den Atheis¬ 
mus zu verteidigen, oder er legt die neue Pose der Menschen¬ 
rechte an . . .“ 

Weniger leidenschaftlich, aber in seiner negativen Reaktion 
ebenso eindeutig ist die Behandlung der Gotteserfahrung evange¬ 
likaler Frömmigkeit bei Ahn Byung Mu. Er knüpft an das starke 
Vertrauen in die Macht des Gebetes an, das so typisch für 
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koreanisches Gemeindeleben ist. Im Jahrzehnt des politischen 
Druckes durch das koreanische Militärregime hätten die Angehö¬ 
rigen der Verhafteten besonders anhänglich wie Bettler zu Gott 
gebetet, einzeln und gemeinsam 41 : 

„Aber obwohl wir heute ständig davon hören, daß in den 
pfingstlerischen Kirchen, wo es hauptsächlich egoistische Ge¬ 
betslaute gibt, laufend Wunder geschehen, hat es bei uns keine 
derartigen Gotteserscheinungen und keine Wunder gegeben. 
Da gab es nur Gewalttat und Folter und als Folge davon 
Sterbende und Verletzte, also - eine Realität der Abwesenheit 
Gottes. Ist Gott wirklich tot für uns? Ist Gott nur ein Gott für 
die Reichen, Glücklichen und Lachenden und nicht für Leiden¬ 
de und Weinende?“ 

Aber die hier wiedergegebene Enttäuschung endet nicht in 
atheistischem Zynismus, sondern - wie übrigens auch bei der 
lateinamerikanischen Sozialistin Esquivel - in einem Wandel des 
Gottesverständnisses und -bezuges. Gott ist von nun an kein 
personales Gegenüber, souverän über der Welt der Menschen 
thronend, wenn auch nahe denen, die ihn in Anbetung und Flehen 
anrufen, um in ihr Leben einzugreifen. Vielmehr nimmt er nun 
seinen Ort inmitten des Volkes selbst, identifiziert sich unsichtbar 
mit ihm dermaßen, daß er selbst teil hat an seinem Leiden, aber 
zugleich auch Quelle der Inspiration neuer Hoffnung ist. Diese 
Identifikation ist so eng, daß zwischen dem Leiden und der 
Hoffnung Gottes und des Volkes nicht mehr unterschieden wer¬ 
den kann. Das Volk, der Minjung bzw. die ausgebeutete salvado- 
rianische Arbeiter- und Bauernbevölkerung, wird selbst zur neu¬ 
en Inkarnation dieses Gottes, der modalistisch mit dem leidenden 
Gottesknecht in eins gesetzt wird. Dieser Gott wird in der Messe 
des Volkes von Nicaragua mit folgendem Hymnus besungen 42 : 


Du bist der Gott der Armen, 

Der menschliche und demütige Gott, 
Der Gott, der auf der Straße schwitzt, 
Der Gott der Ausgemergelten 
Und derer mit ledernem Gesicht. 
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Darum rede ich zu dir 
In der Weise, in der mein Volk spricht. 
Weil du, Gott, der Werktätige bist, 
Christus, der Arbeiter. 


Wir fühlen uns erinnert an Aussagen westlicher sozial-kritisch 
orientierter Theologen wie Dorothee Solle, die in ihrer Sympathie 
mit den Leidenden, insbesondere mit den in Auschwitz Verga¬ 
sten, denen kein Gott - von außen ihr Leid abwendend - zu Hilfe 
gekommen ist, zunächst zur theologischen Atheistin wurde, spä¬ 
ter aber Gott als einen Unfertigen, Leidenden und Hoffenden in 
den hegelianisch verstandenen Geschichtsprozeß hineinversetzte. 
In diesem Sinn sprach Frau Solle in Vancouver nun von der „Gott- 
Bewegung“, an der wir uns im Engagement in Befreiungs- und 
Friedensbewegungen beteiligen. Gott ist nach den Volkstheolo- 
gien gegenwärtig in den geschichtlichen Umbrüchen; er ist ganz 
und gar eins geworden mit der Bewegung des Volkes, so daß die 
Frage unabweisbar wird, ob nicht letzlich von ihm abstrahiert 
worden ist, so daß er zu einem Symbol, einer Chiffre wurde für das 
sich nach Erlösung sehnende und dafür kämpfende korporative 
Ich dieses Volkes selbst. Vorgegeben ist er diesem vielleicht noch 
dadurch, daß man fest davon überzeugt ist, daß die Geschichte 
nach einem festgelegten Ileilsplan verläuft und deswegen definitiv 
universale Heilsgeschichte ist. Allerdings ist die Ausführung 
dieses Heilsplanes den Menschen anvertraut. Dementspre¬ 
chend konnte Dorothee Solle in Vancouver die Forderung aufstel¬ 
len; „Wir müssen die Idee Gottes demokratisieren .“ Was aber 
heißt dies anders, als die Herrschaft des Kyrios Theos (Gottes des 
Herrn) durch die Herrschaft des Volkes zu ersetzen, bzw. beide 
für identisch zu erklären? Vox populi, vox dei. . . 
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2. Die Unheilsdiagnose 


Statt mit der Frage nach Gott zu beginnen, wären wir sicher den 
Theologen des Volkes kongenialer geworden, wären wir von der 
Unheilsdiagnose ausgegangen. Denn als kontextuale Theologen 
nehmen sie ja in der Tat ihren Ausgangs- und Ansatzpunkt bei der 
Leiderfahrung des Volkes heute. 

Das Buch der Genesis berichtet von dem radikal lebensstören¬ 
den Unheil der Menschheitsgeschichte bereits in seinem dritten 
Kapitel, im Bericht vom Sündenfall-. Doch anders als der biblische 
Autor sehen die Vertreter der Theologie des Volkes das Elend des 
Menschen nicht durch einen solchen, von jedem einzelnen immer 
erneut mitverantworteten Abfall von Gott verursacht. Vielmehr 
ist es ausgelöst und bestimmt durch die Ausbeutung und Unter¬ 
drückung, welchen die Massen der Völker der Dritten Welt 
ausgesetzt sind, und die ihre Armut verursachen. Der eigentlich 
Schuldige für diese Verelendung ist in der Vergangenheit der 
westliche Kolonial-Imperialismus, in der Gegenwart der Neo- 
Kolonialismus und das kapitalistische Weltwirtschaftssystem, in 
dessen Dienst sich auch die einheimischen Militär-Diktaturen wie 
Marionetten stellen. In allen Selbstdarstellungen der Theologie 
der Dritten Welt und allen Berichten über entsprechende Konsul¬ 
tationen nimmt meist schon eingangs die Schilderung des so 
diagnostizierten Elendes einen breiten Raum ein, z. B. schon im 
Bericht der ersten EATWoT-Konferenz in Daressalam 1976 und 
in den Sektionsberichten der Melbourne-Konferenz. Der Schuldi¬ 
ge wird also außerhalb der Gemeinschaft des Volkes gesucht, über 
dessen Befreiung die Theologen des Volkes nachdenken. Es ist 
vornehmlich der politische Gegner, der Träger des wirtschaftli¬ 
chen Systems. Aber an dieser Schuld beteiligt ist auch die christli¬ 
che Mission, weil sie mit der Kolonialexpansion kollaborierte, und 
sind beteiligt die heutigen Kirchen, weil sie zu diesem System 
schweigen und von ihm durch eigene Investitionen wirtschaftlich 
profitieren. 

Dem gegenüber tritt die Diagnose der universal menschheitli- 
chen, wesenhaften Sündhaftigkeit und deren Ausprägung in den 
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Taten jedes einzelnen Menschen, auch der Glieder des Volkes, 
weitgehend zurück. Auf der 9, Weltmissionskonferenz in Mel¬ 
bourne kritisierte der chinesische frühere UIM-Missionar und 
heutige Mitarbeiter in der Genfer Abteilung für Weltmission und 
Evangelisation, Raimund Fung, die Mission dafür, daß sie in ihrer 
evangelistischen Verkündigung ihre Adressaten als Sünder ange¬ 
sprochen habe, statt zu erkennen, daß sie sich doch vornehmlich 
an Arme und Unterdrückte wendet, welche in erster Linie „Opfer 
der Sünde“ sind 43 . Der Begriff the sinned against („gegen die 
gesündigt wird“ = „die Opfer der Sünde“) wurde deswegen in 
Melbourne als wichtige neue Kategorie in die theologische Spra¬ 
che eingeführt. Fung möchte die Glieder des Volkes zwar nicht 
völlig von eigener Sünde freisprechen, sieht aber solche Sünde 
wesentlich nicht ln ihrem gestörten Verhältnis zu Gott, als viel¬ 
mehr in mangelnder Solidarisierung im gemeinsamen Befreiungs¬ 
kampf. 


3. Holistische Soteriologie 


Das Heilsverständnis in der Theologie des Volkes entspricht 
natürlich der geschilderten Diagnose. Heil ist die Überwindung 
des Elendes der Armen durch die Zerstörung der Mächte und 
Gewalten sozial-wirtschaftlich-politischer Art, die es verursa¬ 
chen. Solche Erlösung ist das direkt anvisierte Ziel des Befrei¬ 
ungskampfes, und die Hoffnung richtet sich in den meisten 
Situationen auf eine geschichtliche Erfüllung in nicht zu ferner 
Zukunft: 

„Vielleicht nehmen wir Christen erstmalig in vielen Jahrhun¬ 
derten des Christentums auf den Philippinen die Herausforde¬ 
rung zu völliger Erlösung (TOTAL SALVATION) ernst. Es ist 
die Wirklichkeit, daß der Christ von allen Übeln befreit werden 
muß, den physischen, moralischen, psychologischen, politi¬ 
schen, wirtschaftlichen und sozialen Übeln, welche Menschen 
dehumanisieren; sie wird auf den Philippinen stark empfun- 
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den . . Die Aufgabe ist langwierig und hart, aber dies ist einer 
der besten Augenblicke in der Geschichte, weil heute die 
Geschichte neu geschrieben wird . , .‘ i44 
Erlösung ist in der Theologie des Volkes ein wesentlich dramati¬ 
scher Begriff. Sie vollzieht sich - ähnlich wie in der von Gustav 
Aulen so bezeichneten „klassischen Erlösungstheorie“ - kämpfe¬ 
risch durch die Besiegung des Bösen. Dieses wird allerdings nicht 
in metaphysisch dämonischen Feinden gesehen. Vielmehr sind die 
Mächte und Gewalten die Träger des unterdrückenden Systems, 
insbesondere des Kapitalismus. 

Dem gegenüber tritt zurück die biblische Vorstellung vom 
Sühnetod Christi, der als Hoherpriester sein Leben als Schuld¬ 
opfer darbrachte (vgl. Hebr. 8 und 9). Wenn dieser biblische 
Gedanke aufgenommen wird, geschieht dies entweder im abwei¬ 
senden Sinne oder in einer seine Spitze verbiegenden Umdeutung: 
„Wir hatten wiederholt gelernt, Jesu Tod am Kreuze als Sühne 
zu verstehen, wobei wir immer das kultische Opferlamm vor 
Augen hatten. Wir haben also die Kreuzigung Jesu nur religiös 
verstanden und das Leiden Jesu nur individuell interpretiert. 
Aber das ist für uns schwer verdaulich, so daß es uns schließlich 
zwang, die fremde Gedankenart zu überwinden, um zu verste¬ 
hen. Von unserem „Sitz im Leben“ her bekam die Tatsache, 
daß schon die Urgemeinde Jesu Passion mit dem leidenden 
Gottesknecht aus Jesaja 53 erklärt hat, große Bedeutung, und 
dieser leidende Knecht ist ja nicht als Individuum, sondern 
kollektiv zu verstehen. Darf man von daher nicht auch das 
Kreuz Jesu in direktem Zusammenhang sehen mit dem Leiden 
des Minjung? Welche Ähnlichkeit besteht doch zwischen Jesu 
Verhalten am Kreuz und dem leidenden Minjung . . .? Wir sind 
im leidenden Minjung dem leidenden Christus begegnet. Er war 
ausgewählt von Minjung, Sündenbock zu sein. 1 “ 15 
Es verdient darauf hingewiesen zu werden, daß diese Deutung 
von Jesaja 53 keine originäre der Minjung-Theologie ist. Viel¬ 
mehr geht sie in der Neuzeit zurück auf den rabbinischen Theolo¬ 
gen Abraham Heschel und ist von Pinchas Lapide dann ausdrück¬ 
lich auch auf den Kreuzestod Christi bezogen worden. Die 
Vermittlung an die Minjung-Theologie dürfte durch deren Ge- 
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sprächspartner Jürgen Moltmann erfolgt sein, auf den unter 
Verweis auf Abraham Heschel sich auch Metropolit Mar Ostha- 
thios beruft, der z. B. in seinem Melboumer Vortrag „Das 
Evangelium vom Reich Gottes und dem gekreuzigten und aufer¬ 
standenen Herrn ' ' ganz ähnliche Gedanken vertritt. Diese Deu¬ 
tung geht aber trotz ihrer scheinbaren Wiederentdeckung von 
Jesaja 53 an dessen eigentlicher Botschaft vorbei. Wenn Christus 
sein Leben als Stellvertreter des Minjung zum Opfer brachte, so 
hätte er dies für die nach ihrem Verständnis in der Minjung- 
Theologie unschuldig Unterdrückten getan. Damit aber wird de 
facto die Kernaussage von Jesaja 53: „Die Strafe liegt auf ihm, auf 
daß wir Frieden hätten“ in ihr Gegenteil verkehrt. 

Welches sind die heutigen Mittel der Erlösung? Vorausset¬ 
zung für die Beantwortung dieser Frage ist die Besinnung auf den 
Charakter repressiver Macht, die hier zu überwinden sei. Wir 
begegnen nun der widersprüchlichen Situation, daß von verschie¬ 
denen Vertretern politischer Dritt-Welt-Theologie unterschiedli¬ 
che Wege vorgeschlagen werden. Die einen, wie vor allem viele 
lateinamerikanische Befreiungstheologen, denen auch die philip¬ 
pinischen Volkstheologen folgen, vollziehen die klassenkämp¬ 
ferische Option für die Gewalt, die als eine aus der Notwehr 
heraus erzwungene Gegengewalt verstanden wird; und sie beru¬ 
fen sich dafür auf das Vorbild Jesu bei der Tempelreinigung. 

Einen gegensätzlichen Weg gehen ostasiatische Theologen wie 
Ahn Byung Mu oder C. 5. Song, welche sich für den gewaltlosen 
Widerstand entschieden haben. Sie sind aber davon überzeugt, 
daß gerade dem Leiden der Machtlosen eine überwindende Kraft 
innewohnt, welche letztlich zur Überwindung der Machthaber 
führen wird. Denn hier vollzieht sich die Mobilisierung der 
Hoffnung bei den Unterdrückten und deren Solidarisierung, 
gegen welche schließlich die Tyrannen wehrlos sein werden. Es 
waren die Tränen der Lady Meng, welche die chinesische Mauer 
über dem Grabe ihres ermordeten Mannes abtrugen, und es 
waren die silbernen Fische, in die sich ihr im Freitod zerschmetter¬ 
ter Körper verwandelte, welche zu unauslöschlichen Symbolen 
der Hoffnung des schmachtenden Volkes wurden. In diesem Falle 
geschieht der Bezug auf Christus als Befreier dadurch, daß man 
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darauf hin weist, daß auch sein stellvertretender Tod in Solidarität 
mit seinem Volke nicht zum Scheitern seiner Hoffnung führte, 
sondern dieser im Gegenteil durch die Auferstehungserfahrung 
neue Dynamik verlieh. 

Letztlich ist der Gegensatz zwischen beiden Optionen für die 
Gewalt bzw, die Gewaltlosigkeit kein prinzipiell theologischer, 
sondern ein situationsbedingter. Das zeigt sich schon darin, daß 
alle Vertreter politischer Theologien prinzipiell mit dem bewaff¬ 
neten Befreiungskampf des Volkes in lateinamerikanischen Län¬ 
dern sympathisieren. Die Frage nach der Wahl der Mittel, die in 
beiden Fällen durch den Hinweis auf Jesus legitimiert wird, 
entscheidet sich daran, wieviel Aussicht der eingeschlagene Weg 
hat, zum ersehnten Ziele, der totalen Befreiung, zu führen. 


4. Jesus Christus 


Von einer „Christologie“ zu sprechen, würde im Blick auf keine 
Gestalt politischer Dritte-Welt-Theologie angemessen sein. Ihre 
Vertreter haben keinerlei Interesse an christologischer Dogmatik 
oder einem Nachdenken über das Persongeheimnis Christi, wie es 
die Alte Kirche mit der Lehre von seinen beiden Naturen zu 
umschreiben suchte. Aber sie alle beziehen sich auf den geschicht¬ 
lichen Jesus, wie er von der sozial-kritischen Bibellektüre ver¬ 
meintlich neu entdeckt worden ist. Dabei ist aber auch dieser 
geschichtliche Jesus nicht etwa Ausgangspunkt für die Besinnung 
auf eine seinem Vorbild und seiner Verkündigung entsprechende 
Handlungsanweisung. Vielmehr geht auch hier der Erkenntnis¬ 
weg in umgekehrter Richtung: 

„Theologisieren verstehen wir überhaupt als Frage nach dem 
gegenwärtigen Christus. So verstanden, ist Minjung- 1 Theologie 
schließlich auch nichts anderes als Frage nach dem gegenwärti¬ 
gen Christus. Aber - die Minjung-Theologie hat nicht zuerst 
nach Christus gefragt, sondern ist zuerst dem leidenden Min¬ 
jung begegnet und hat sein wahres Gesicht und seine wahre 
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Realität verstanden. Und genau dort sind wir dem gegenwärti¬ 
gen Christus begegnet.“ 47 

Wenn wir oben gezeigt haben, daß im Gottesverständnis der 
Volkstheologien sich eine weitgehende Identifikation von Gott 
und Volk vollzieht, so gilt das im gleichen Maße auch für das 
Christus-Verständnis. Ahn Byung Mu betont, daß es nach seiner 
Meinung unstatthaft sei, Jesus vom ochlos (dem Volk), mit dem er 
sich ständig umgeben hat und mit dessen Geschick er sich identifi¬ 
zierte, zu isolieren: „Man darf Minjung und Jesus nicht in das 
Subjekt-Objekt-Schema einrahmen. Ich habe Jesu Weg unter 
diesem Gesichtspunkt durchdacht bis zu seinem Kreuz. Die 
Kreuzigung war nicht eine Kreuzigung des Individuums Jesus, 
sondern die Kreuzigung des leidenden Minjung.“ 4 * Ganz auf der 
Linie der Vertreter materialistischer Bibcllektüre nrgumentie 
rend, behauptet Ahn, daß die von der Urgemeinde geformten 
Fragmente der Geschichte Jesu kollektiv gestaltet worden seien. 
Die Gemeinde sei in der Darstellung Jesu nicht an seinem Wesen 
in metaphysischer Hinsicht interessiert gewesen, sondern an Jesus 
in der Beziehung zu den Menschen. Die kollektive Darstellung sei 
also wichtig. 

Dieser kollektive Jesus ist aber nicht nur ein Geschehnis der 
biblischen Vergangenheit. Auch heute wird er wieder Ereignis in 
den geschichtlichen Kämpfen des Volkes, eine Vorstellung, wie 
wir ihr bereits in der „Messe des Volkes von Nicaragua“ begegnet 
sind. 

Nach diesen beiden Beispielen aus Asien und Laieinamerika 
darf auch noch eine ganz parallele Beobachtung in den Äußerun¬ 
gen afrikanischer Theologie angezeigt werden. Wenn in dem in 
Nairobi 1975 aufgeführten Theaterstück Muntu Christus ganz aus 
seinem biblisch-geschichtlichen Zusammenhang herausgelöst 
wurde, um in ihm den Menschen darzustellen, in welchem der 
seiner Kultur entfremdete und damit „anthropologisch verarmte“ 
Afrikaner seine eigene Authentizität wiederentdeckt, so ist dies 
nur die Kehrseite der gleichen Tendenz, welche die Vertreter der 
südafrikanischen schwarzen Befreiungstheologie dazu veranlaßt, 
Christus als „schwarz“ zu bezeichnen. Sie wollen damit zum 
Ausdruck bringen, daß Christus im südafrikanischen Rassenkon- 
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flikt auf der Seite der Schwarzen stehe und ihr Leiden die 
gegenwärtige Wiederholung seines Leidens sei. In diesem Sinne 
können südafrikanische Künstler dem Kruzifix die Züge afrikani¬ 
scher Freiheitskämpfer geben, wofür es Analogien auch in Chile 
gibt. 

Was bei dieser christologischen Schau auf der Strecke bleibt, ist 
das von den Reformatoren betonte paulinische pro nobis („für 
uns“)* Dies ist nicht nur die Befürchtung eines Außenstehenden, 
sondern es findet seine ausdrückliche Bestätigung bei Ahn Byung 
Mu 49 : „Ich will ganz bewußt den Gedanken, daß Jesus für 
Minjung da ist, beseitigen. Er ist mit Minjung.“ Die Erkenntnis, 
daß bei Paulus ersteres die Voraussetzung für das letztere ist, ist 
hier verloren gegangen. 


5. Reich Gottes 


Weil die Theologie des Volkes sich gerne als narrative Theologie 
ausdrückt, ist sie an den synoptischen Evangelien stärker interes¬ 
siert als an den reflektiven Briefen des Paulus und an dem 
meditativen Corpus Johanneurn. Insbesondere ist es die Reich- 
Gottes-Verkündigung Jesu, an der die Theologen des Volkes 
dessen eigene Hoffnungen festzumachen suchen. Das Reich Got¬ 
tes wird in der Volkstheologie zum Inbegriff aller Hoffnungen auf 
einen künftigen Zustand totaler Erlösung. Sie kennzeichnen dabei 
ihre Hoffnung gerne mit dem Begriff der „Vision“ oder dem der 
„Utopie“, um damit zum Ausdruck zu bringen, daß sie einen 
bisher noch abwesenden, aber doch zuversichtlich ersehnten 
Heilszustand innerhalb der Geschichte im Sinne haben. Das wird 
deutlich an dessen inhaltlicher Füllung. So bezeichneten die 
Teilnehmer an der ersten EATWoT-Konferenz 1976 als das Ziel 
ihrer mit den Menschen in der ganzen Welt geteilten Hoffnung 
„eine neue Weltordnung, die auf Gerechtigkeit, Brüderlichkeit 
und Freiheit gegründet ist“ . s ° Daß dieses Ziel geradezu eschatolo- 
gisch Ultimaten Charakter trägt, kommt zum Ausdruck in der kurz 
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darauf gegebenen Aufforderung an alle, die in den Kirchen 
Theologie treiben, sich dem „Bestreben all derer anzuschließen, 
die darum ringen, eine gerechte Welt zu schaffen, damit die, die 
an Christus glauben, wirklich teilhaben an dem Ringen um eine 
neue Weltordnung und eine neue Menschheit“. Im Schlußteil wird 
dieses Bestreben der Dritte-Welt-Theologen wieder aufgenom¬ 
men in dem eigenen Wunsch: „Indem wir Theologie treiben, 
trachten wir danach, das Evangelium für alle Menschen relevant 
zu machen und als Seine Mitarbeiter freudig mitzuwirken an der 
Erfüllung des göttlichen Heilsplanes für die Welt .“ 51 (Hervorhe¬ 
bung durch mich.) 

Die Zukunfts-Perspektive, so dringlich sie gerade in den Volks¬ 
theologien gestellt wird, geht so gut wie nie über dieses innerge¬ 
schichtliche Ziel hinaus. Auch dann, wenn die biblische Reich- 
Gottes-Verheißung wörtlich angesprochen wird, geschieht dies in 
unmittelbarer Zuordnung zur geschichtlichen Hoffnung der Welt, 
So schließt der Aufsatz von Schwester Teresa Dagdag über die 
philippinische Volkstheologie mit dem Ausblick 52 : 

„ . . Itis one of the best moments of history because today, the 
new history is being forged, the Kingdom of God, His reign of 
justice is being established in this country of 7000 Islands. “ 

Sicher würden manche Vertreter von Volkstheologien - wenn 
mit dieser Frage konfrontiert - nicht leugnen wollen, daß eine 
Vollerfüllung der biblischen Reich-Verheißungen innerhalb die¬ 
ser Weltzeit nicht zu erwarten ist, sondern erst im Eschaton 
erscheinen wird. Aber dieser Gedanke nimmt bei ihnen nirgends 
eine zentrale Stellung ein. 
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IV. Kritische Beurteilung 
der „Volkstheologien“ 


Am Ende dieses Versuches einer analytischen Darstellung kom¬ 
men wir nicht umhin, ein eigenes Urteil über diese Bemühungen 
um eine relevante Theologie in der Dritten Welt abzugeben* Wir 
können dem nicht ausweichen, auch wenn deren Sprecher den 
Vertretern „westlicher“ Theologie von vornherein die Legitima¬ 
tion zu einer sachgerechten Kritik absprechen möchten* Theolo¬ 
gie ist nun einmal die vor Gottes biblischer Selbstoffenbarung 
verantwortete Besinnung auf das Wesen des christlichen Glau¬ 
bens, welche der ganzen Kirche Christi im gegenseitigen Dienst 
ihrer Glieder aneinander aufgetragen ist* 


1, Berechtigte Anliegen 

Es muß anerkannt werden, daß die Vertreter der verschiedenen 
Entwürfe von Theologien des Volkes umgetrieben werden von 
realen Nöten ihrer Völker, insbesondere der unteren Schichten. 
Sie haben mit wachsamen Augen beobachtet und mit sympathisie¬ 
renden Herzen mitgelitten, wie dies in der Nachfolge Jesu Aufga¬ 
be jedes Christen sein sollte. Bewundernswert ist bei vielen 
Vertretern der Volkstheologien der Mut zum risikovollen Enga¬ 
gement. Wir wissen z. B. von UKM-Missionaren wie dem Inder 
Harry Daniel, der für seinen Einsatz auf den Philippinen mit einer 
qualvollen Gefängnisstrafe büßen mußte. 

Die Beschreibungen der Nöte, die wir im analytischen Teil ihrer 
Darlegungen finden, sind in ihrem Realismus eindrücklich und in 
vielen Fällen unbestreitbar auch für den, welcher der sozialwissen- 
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schaftlichen Diagnose, die stark von Lenins (widerlegter) Impe¬ 
rialismus-Theorie (auf der auch die lateinamerikanische Depen- 
denz-Theorie fußt) bestimmt ist, nicht zu folgen bereit ist. 

Anerkennenswert ist der Ernst, in dem unerbittlich nach der 
sozial-ethischen Relevanz des christlichen Glaubens und damit 
auch der christlichen Theologie gefragt wird, und zwar auch für 
den, der die Gleichsetzung von Sozialethik und Theologie 
schlechthin nicht mitzuvollziehen vermag. 

Anzuerkennen ist die Forderung nach Verstehbarkeit theologi¬ 
scher Aussagen, zumindest nach ihrer Übersetzbarkeit in den 
Verstehenshorizont der schlichten Gemeinde. Die Christen 
Asiens, Afrikas und Lateinamerikas haben ein Recht darauf, eine 
Antwort auf das Warum ihres Leidens, das Worauf ihres Glau¬ 
bens und das Wohin ihrer Hoffnung zu erfahren. Oft, wenn auch 
keineswegs immer, hat die theologische Unterweisung in den 
einheimischen Kirchen in einem zeitlos abstrakten Sinn, in direk¬ 
ter Übertragung westlicher didaktischer Systeme stattgefunden, 
welche die einheimischen Pastoren in ihrer späteren Tätigkeit 
ohne echte Hilfe ließen. 

Daß die Aufgabe der Inkulturation des Evangeliums weithin 
zur noch unerledigten Aufgabe christlicher Mission gehört, wird 
heute von keinem Missionar, ganz gleich welcher theologischen 
Richtung, geleugnet werden. 

Schließlich darf anerkannt werden, daß die Bibel, soweit ihre 
Texte wirklich als ganze in ihrem vollen Aussagespektrum emst¬ 
genommen werden, auch bei einer Befragung in spezifisch sozial¬ 
geschichtlicher Perspektive neue Aspekte enthüllen kann, die bei 
früheren Auslegungsversuchen möglicherweise übersehen wur¬ 
den. Hier wird sich ein ideologisch vorurteilsfrei er Dialog mit 
Vertretern solcher Betrachtungsweisen zweifellos lohnen. 
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2. Ideologisierung des biblischen Glaubens 


Die letzte Einschränkung bringt bereits unser entscheidendes 
Gravamen gegenüber den untersuchten neuen „Volkstheologien“ 
zur Sprache. Der Preis, der für das Streben nach neuer Relevanz 
der Theologie in den Lebensnöten der Armen der Dritten Welt 
durch die uns bekannten bisherigen Entwürfe gezahlt wird, ist 
erschreckend und unverantwortbar hoch. Schon unsere Darstel¬ 
lung der Methoden und ihrer inhaltlichen Ergebnisse - unsere 
gelegentlich eingestreuten kritischen Zwischenbemerkungen ha¬ 
ben darauf schon hingewiesen - hat gezeigt, daß es sich hier um 
eine radikale und konsequente Veränderung des historischen 
christlichen Glaubens handelt. Sie wird von den Vertretern der 
Volkstheologien nicht nur zugegeben, sondern sogar propagiert, 
obwohl sie deren christliche Authentizität nicht an objektiven 
theologischen Maßstäben nachweisen können. Der christliche 
Glaube und die christliche Theologie sind hier einem aktionisti- 
schen Zweckdenken unterworfen worden, welches seine eigene 
Legitimität nur durch das Überspringen bzw. die bewußte Elimi¬ 
nierung biblischer Aussagen oder durch deren gewagte Neudeu¬ 
tung behaupten kann. Daß es die Aufgabe christlicher Theologie 
sei, „freudig mitzuwirken au der Erfüllung des göttlichen Ileils- 
planes für die Welt“, wobei dieser Heilsplan mit der Errichtung 
einer neuen Weltordnung und dem Erscheinen einer neuen 
Menschheit in eins gesetzt wird, kann nur der behaupten, der die 
souveräne Aussage Gottes beim Anbruch der eschatologischen 
Schöpfung „Siehe, ich mache alles neu“ (Offb. 21, 4) in den 
Bereich des Mythos verweist. 

Wir haben nachgewiesen, daß die Vertreter von Theologien des 
Volkes bei allen regionalen Unterschieden überall die marxisti¬ 
sche Sozialanalyse als ein legitimes, ja unerläßliches Instrument 
nicht nur der Gesellschaftsanalyse, sondern auch der Entwicklung 
einer christlichen Theologie erklärt haben. Damit aber ist das 
Evangelium an eine Ideologie gekettet worden, die sich schon in 
ihrem Ursprung als dessen entschiedener Gegner verstanden hat 
und tatsächlich in ihren Grundaxiomen mit ihm unvereinbar ist. 
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Das Ergebnis ist, wie wir an unseren ausgewählten Beispielen 
inhaltlicher Aussagen sahen, eine konsequente Überfremdung 
der biblischen Botschaft, bei der alle biblischen Begriffe eine 
neue, vielfach gegensätzliche Füllung empfangen. Es handelt sich 
um eine radikale Substanzveränderung. Was Bonaventura Klop- 
penburg im Blick auf die CfS feststellt 55 , gilt in gleicher Weise auch 
von der Entwicklung sozial-politisch orientierter Volkstheolo¬ 
gien: 

„Der Glaube, so wie er uns überliefert wurde, ist - nach 
gemeinsamer Ansicht aller Anstifter dieser neuen Kirche - ein 
ideologisierter, domestizierter, entstellter usw. Glaube. Des¬ 
halb dringen sie - die Ausdrücke sind von ihnen - auf die 
„Entideologisierung des Glaubens“, „Neuinterpretation des 
Glaubens“, „Umgestaltung des Glaubens“, „Neuformulierung 
des Glaubens“, „Reinigung des Glaubens“, „Neulesung des 
Glaubens“, „den Neuentwurf des Glaubens“, „neue Aus¬ 
drucksweise des Glaubens“. „Das christliche Gewissen der 
Christen für den Sozialismus betrachtet die politische Emanzi¬ 
pation als eine Herausforderung, die den ganzen Dogmatismus 
der institutioneilen Kirche in Frage stellt.“ 


3. Preisgabe der biblischen Soteriologie 


Obwohl sich die Volkstheologien als relevante Interpretation der 
in der Bibel verkündigten und von Christus gewirkten Erlösung 
verstehen, handelt es sich, wie wir sahen, um eine so grundlegende 
Veränderung des biblischen Heils Verständnisses, daß ein innerer 
Zusammenhang zwischen den biblischen Aussagen und den 
Postulaten sozial-politischer Erlösungsvorstellungen nicht mehr 
an festen Maßstäben exegetischer oder systematischer Art aufge¬ 
wiesen werden kann. Weil die Person Jesu Christi selbst ver¬ 
schwindet in dem anonymen Kollektiv einer nach politischer 
Befreiung strebenden Masse, kann seine Heilstat, wie sie von den 
Evangelien und Episteln berichtet und gedeutet wird, nicht mehr 
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in ihrem Sinne erblickt werden* Sie muß den ultimativ vorgetrage¬ 
nen Heilserwartungen heutiger Menschen in ihrer jeweiligen 
Situation das Feld räumen. Dabei besteht die fatale Verschiebung 
in der völligen Einebnung der vertikalen Gott-Mensch-Dimension 
in die horizontale gesellschaftliche Dimension, Es wird nicht mehr 
gesehen ? daß die Wiederherstellung des durch die Sünde gestörten 
Verhältnisses zu Gott gerade auch für die Armen der Dritten Welt 
- auch wenn sie ihrerseits selber „Opfer der Sünde“ sind - die 
Überwindung ihrer tiefsten Not darstellt, und daß die teils schon 
geschichtlich, teils erst eschatologisch zu erhoffende Überwin¬ 
dung aller übrigen Nöte eine Konsequenz aus dieser grundlegen¬ 
den Heilstat darstellt* 


4. Tendenz zur politischen 
Selbstvergottung 


Fataler noch als die aufgewiesenen Verschiebungen im Bereich 
der Soteriologie ist der Verlust der biblischen personalen Kontu¬ 
ren im Reden von Gott und von Jesus Christus. Wir haben 
gesehen, daß die Vertreter der Theologien des Volkes so sehr in 
der Selbstanalyse des menschlich-korporativen Leidens befangen 
sind, daß die Frage nach Gott bzw. die Antwort auf seinen Anruf 
zunächst gar nicht in das Blickfeld solcher Theologie kommt. 
Beides erscheint vielmehr erst als eine symbolhafte Spiegelung 
eigenen Leidens, eigenen Höffens bzw. eigener Befreiungserfah¬ 
rung, so daß die Namen „Gott“ und „Jesus Christus“ de facto 
Chiffren für das Volk selbst sind und zwischen beiden jedenfalls 
prinzipiell nicht mehr unterschieden werden kann. Dem ent¬ 
spricht das hohe Maß der Verantwortung, das in dieser Schau dem 
Menschen - und übrigens ganz besonders der „Theologie des 
Volkes“! - bei der Verwirklichung des göttlichen Heilsplanes 
zugedacht wird, worauf schon hingewiesen wurde. 

Damit aber droht diese Art von Theologie ihren ureigensten 
Gegenstand selbst aus dem Blick zu verlieren. Indem sie zugleich 
doch dessen Namen zur Prädikation des eigenen Schicksals macht, 
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schreiben sie dem Menschen in seiner korporativen Gestalt göttli¬ 
che Würde zu, ja schicken sie sich an, ihn an die Stelle Gottes und 
seines Sohnes treten zu lassen. Die Untersuchung der Schlange 
Eritis sicut Deus (1. Mose 3, 5) gewinnt auf diese Weise erschrek- 
kend neue Aktualität. 

Abschließend sei noch eine Frage gestellt, die das Selbstver¬ 
ständnis der auf den EATWoT-Konferenzen versammelten Theo¬ 
logen möglicherweise am empfindlichsten treffen könnte: 


5. Wie einheimisch und wie universal sind die 
Volkstheologien der Dritten Welt? 


Trutz Rendtorff' 1 huf davor gewarnt, daß durch den Aufbruch 
eigenständiger Theologien in der Dritten Welt die wesensmäßige 
Universalität der Theologie gefährdet und eine notwendige theo¬ 
logische Kommunikation unmöglich gemacht werden könnte. Wir 
haben schon darauf hingewiesen, daß James Cone bei der ersten 
Konsultation von Vertretern der Schwarzen Theologie und der 
Befreiungstheologien 1973 die Möglichkeit solcher theologischer 
Kommunikation zwischen den „Anwälten der Unterdrücker und 
der Unterdrückten“ a limine abgewiesen hat. 

Nun ist aber zunächst die vielleicht verblüffende Frage zu 
stellen, inwiefern die in unserem Beitrag untersuchten Theologien 
wirklich spontane Erzeugnisse aus den Kirchen der Dritten Welt 
darstellen. Die Frage drängt sich deswegen auf, weil es unter 
dieser Voraussetzung schwerfällt, die auffällige Verwandtschaft 
dieser fast gleichzeitig erscheinenden Entwürfe in verschiedenen 
Kontinenten und Ländern zu erklären. 

Die Antwort der Mitglieder von EATWoT, die schon in ihrem 
ersten Bericht 1976 gegeben wird, ist der Hinweis auf die gemein¬ 
same Erfahrung, die alle Völker der Dritten Welt als Opfer der 
imperialen Expansion des Westens in Vergangenheit und Gegen¬ 
wart gemacht haben. Aber es wirkt doch unwahrscheinlich, daß 
solche neuartigen theologischen Entwürfe in ihrer Gleichartigkeit 
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nicht schon viel früher erschienen sind, obwohl es an Bemühungen 
um einheimische Theologien, besonders in Asien, nicht gefehlt 
hat, und daß nun aber an allen Stellen gleichzeitig die Ideologie 
des Marxismus als das entscheidende hilfreiche Instrument zur 
Erstellung theologisch relevanter Antworten auf die Lebensnöte 
der Dritten Welt erschienen ist, trotz der ungeheuren inhaltlichen 
Opfer, welche die christüche Glaubensüberlieferung bei ihrer 
Aufnahme zu bringen hat! 

Wenn wir die Geschichte der Irruption of the Third World — a 
challenge to Christian theology 55 wirklich historisch-kritisch verfol¬ 
gen, so werden wir feststellen, daß von Anfang an gerade hier eine 
Vermittlung auch westlicher Theologie an die Vertreter der 
Dritten Welt stattgefunden hat, und daß es in den letzten Jahren 
eine zielbewußte ökumenische Koordinierung solcher Bemühun¬ 
gen um das Gestaltwerden ähnlich ausgerichteter Volkstheolo¬ 
gien gegeben hat. Deswegen waren bei allem kulturellen Lokal- 
Kolorit, welche die Terminologie im einzelnen und die sozial¬ 
politische Analyse im jeweiligen geographischen Bereich an¬ 
nahm, die Grundaxiome und die Zielrichtung doch wesentlich 
gleichartig. 

Wir haben hingewiesen auf die vermittelnde Rolle, welche die 
vom ÖRK berufene internationale Beratergruppe der URM bei 
der Option für das Klassenkampfmodell in allen Situationen des 
Einsatzes ihrer Mitarbeiter gespielt hat. 

Wir lesen schon im Bericht von der ersten EATWoT-Konfe- 
renz“, daß die in Daressalam neu gegründete Vereinigung von 
vornherein finanziell unterstützt wurde von zwei Kreisen in 
Nordamerika und Europa, wobei die Mitglieder des europäischen 
Kreises alle bekannt sind als Vertreter einer revolutionären 
politischen Theologie (Georges Casalis; Fran<jois Houtard, Paulo 
Freire, Julio de Santa Ana und Johannes Baptist Metz). 

Der Bericht der ersten EATWoT-Konsultation trägt so eindeu¬ 
tig die Handschrift des einladenden Schriftführers Sergio Torres, 
eines radikalen Vertreters der lateinamerikanischen Theologie 
der Befreiung, daß es leicht erklärlich ist, wie es bei großer 
Unterschiedlichkeit der Herkunft schon nach wenigen Tagen zu 
einem so hohen Maß an Übereinstimmung kommen konnte. 
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Dabei ist weiter ausholend darauf hinzuweisen, daß auch die 
lateinamerikanische Theologie der Befreiung selbst kein völlig 
autochthones Gewächs jenes Kontinentes ist. Ihre führenden 
Vertreter standen im Austausch mit europäischen Theologen, und 
den eigentlichen Anstoß zu ihrer Bildung stellten die Besuchsrei- 
sen von zwei profilierten Vertretern einer politischen Theologie in 
Deutschland dar, nämlich Jürgen Moltmann und Johannes B. 
Metz. 

Auch die Christen für den Sozialismus in Lateinamerika ver¬ 
danken gerade ihr wichtigstes theologisches Instrument, mit dem 
sie ihr revolutionäres Engagement mit einer biblischen Motivie¬ 
rung zu versehen suchen, d. h. die materialistische Bibellektüre, 
den Arbeiten von katholischen Theologen in Portugal, Italien und 
Frankreich. 

Ähnlich lassen sich die Ursprünge der südafrikanischen Schwar¬ 
zen Befreiungstheologie auf direkte persönliche Kontakte ihrer 
Vertreter mit den Repräsentanten nordamerikanischer Black 
Theology zurückführen. 

Der Ring schließt sich mit dem Ereignis der 6. EATWoT- 
Konferenz im Jahre 1983 in Genf, bei der erstmalig nur noch 40 
Prozent der Teilnehmer aus der Dritten Welt kamen. Den Rest 
aber bildeten Vertreter solcher Theologien Westeuropas und 
Nordamerikas, die ihrerseits in voller Übereinstimmung mit den 
dort vertretenen politischen Theologien in der Dritten Welt 
standen. 

Die eigentliche Provokation stellten in Genf nicht die auf ihrer 
Eigenart bestehenden Theologen der Dritten Welt dar; vielmehr 
kam sie gerade durch die äußerst scharfen Thesen der Referenten 
aus Westeuropa und Nordamerika, d. h. /. B. Metz, D. Solle, G. 
Casalis und Rosemarie Ruether. Daß die Tagung im Gebäude des 
ÖRK stattfand, dessen Generalsekretär seine besondere Sympa¬ 
thie mit dieser Art von gesellschaftskritischer Theologie in der 
Dritten Welt zum Ausdruck brachte, war eine abschließende 
Bestätigung der These, daß Theologien des Volkes in der Dritten 
Welt sich in hohem Maße ökumenischer Initiative, Finanzierung 
und Koordinierung verdanken. Im Blick auf die von uns zuletzt 
gestellte Frage nach der Universalität und Eigenstän- 
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digkeit der Theologien der Dritten Welt muß dieser Beitrag mit 
einem besorgten Ausblick enden: 

Liegt die theologische Problematik der Ökumene wirklich in 
der Schwierigkeit, zwischen der von den westlichen Kirchen 
vertretenen traditionellen Gestalt des christlichen Glaubens ei¬ 
nerseits und den eigenständigen Versuchen junger Kirchen in der 
Dritten Welt andererseits zu vermitteln, die diesen selben Glau¬ 
ben in einheimischen Verstehenskategorien und in gesellschaft¬ 
lich relevanter Zuspitzung ausdrücken möchten? Besteht das 
Hauptproblem nicht vielmehr darin, daß durch eine zielbewußte 
Koordination neben der bisherigen, an Bibel und kirchlicher 
Lehrentwicklung orientierten Theologie älterer und jüngerer 
Kirchen - auch solcher in der Dritten Welt! - weltweit eine neue, 
eher ideologisch zu nennende Totalschau entwickelt wird, die - 
wenn auch unter Berufung auf die biblische Geschichte - eine 
andersartige Heilslehrc darstellt? Denn wird in dieser Schau nicht 
die eschatologische Reich-Gottes-Hoffnung weitgehend von der 
fatalen Utopie einer sozialistisch-sakralen Weltgemeinschaft ver¬ 
drängt? Wäre dann aber das unvermeidliche Ergebnis nicht eine 
neue Spaltung der Christenheit, welche aufgrund der radikalen 
Veränderung im biblisch-geschichtlichen Glauben viel tiefer geht 
als die bereits in theologischer Überwindung begriffenen bisheri¬ 
gen konfessionellen Trennungen? Diese Fragen mögen in ihrer 
Radikalität überspitzt wirken. Im Lichte der in dieser Untersu¬ 
chung dargelegten Beobachtungen scheinen sie mir aber einer 
sorgfältigen Prüfung wert zu sein. 
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